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Kanton Bacdſſch.
Von Franz Mehring (Nene Zeit),

Als vor einigen Wochen der hundertſte Geburtstag Freilig-
raths gefeiert wurde, glaubte auch die bürgerliche Preſſe, ſich
daran beteiligen zu müſſen, und es verſteht ſich, daß die Huldi-
gungen, die ſie dem Dichter des Proletariats darbrachte, etwas
abſonderlich ausfielen. So behauptete das Berliner Tageblatt,
Freiligrath habe ſich in dem berühmten Abſchiedslied der Neuen
Rheiniſchen Zeitung ſelbſt als „ſtolze Rebellenleiche“ verherr-
licht. Aber dem echten Patrioten müſſen alle Dinge zum Beſten
dienen, und heute darf dasſelbe Blatt mit Recht ſeinen Freilig-
rath zitieren: „Seht, wie mit der Rede Stahl Badens Männer
ſtreiten.“

Dieſe Bewunderung iſt um ſobewundernswerter, als ſie keines
wegs irgendwelchen freiſinnigen Gevattern, ſondern der ſozial-
demokratiſchen Fraktion des badiſchen Landtags gilt. Dieſe
hat entgegen dem Beſchluß des Nürnberger Parteitags für das
Budget geſtimmt und ſich dazu in einer Reihe von Huldigun-
gen an den Großherzog von Baden erſchöpft, die den roten Adler
auf der Bruſt jedes wackeren Mugdaneſen begrüßen könnten.
Nachdem ſchon vor Jahren ein badiſcher Landtagsabgeordneter
der Partei oder waren es gar ihrer zwei? um mit
unſerem Bremer Parteiblatt zu ſprechen, „ſeinen Laſſallekopf
mit einem Zylinder und Trauerflor bewaffnet hatte und alſo
in dem höfiſchen Leichenzug eines Großherzogs einhergeſchritten
war, in der holden Jlluſion, daß Bruder Großherzog dermal-
einſt auch hinter ſeiner Bahre einherſchreiten werde“, hat die
ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion den lebenden Großherzog
zu ſeinem 53. Geburtstag beglückwünſcht, auch ſchon ein paar

r 37337 im September bei der Gra-
ulationscour zur ſilbernen Hochzeit des großherzoglichenPaares im Karlsruher Schloß einzufinden, ehe

mehr loyalen als anmutigen Scherze ſonſt noch ſein mögen.
Nun mag das Berliner Tageblatt ſich an dieſen „politiſchen

Taten“ noch ſo ſehr begeiſtern, aber mit ſeiner Annahme, daß
„gewiſſe Berliner radikale Kreiſe“ dadurch ſtark verſtimmt
ſeien, iſt es auf dem Holzweg. Sicherlich haben die badiſchen
Vorkommniſſe eine ſehr ernſte Seite. Es iſt tief bedauerlich,
daß die badiſche Landtagsfraktion in einem Augenblick, wo die
Ausſichten der Partei ſo günſtig ſtehen wie noch nie, einen ſo
ſchweren Diſziplinbruch begeht, wie er ebenfalls noch nie in der
Partei dageweſen iſt, und dazu ſchweigen kann und wird die
Geſamtpartei gewiß nicht. Der Parteivorſtand hat denn auch
bereits dieſe „ſchwere Verfehlung gegen die Einheit der ſozial-
demokratiſchen Partei“ gebührend gekennzeichnet, und der Par-
teitag wird der Wiederholung ähnlicher Dinge einen Riegel
vorzuſchieben wiſſen. Allein die Partei wird ſich ihre frohe
Kampfſtimmung nicht durch dieſe Epiſode trüben laſſen. So-
weit ſich bisher die Parteipreſſe darüber geäußert hat, iſt es
mit derſelben überlegenen Ruhe geſchehen, womit Engels die
Krähwinkeleien des „Kanton Badiſch“ zu betrachten pflegte.

Man mag gern anerkennen, daß wenn ſich die badiſche Land-
tagsfraktion für ihre Seitenſprünge auf die „beſonderen Ver-
hältniſſe“ ihres Ländchens beruft, ſolche Verhältniſſe wirklich
beſtehen. Baden iſt von jeher die eigentliche Heimſtätte jenes
heiteren Partikularismus geweſen, der die Republik will, aber
den Großherzog auch. Und der, wenn er je überall in Deutſch-
land geherrſcht hätte, der deutſchen Nation als ſolcher den Gar-
aus gemacht haben würde. Freilich kann dieſer heitere Parti-
kularismus auch einmal ein ſehr trauriges Ende nehmen, wie
gerade auch die Geſchichte Badens beweiſt.

Jm achtzehnten Jahrhundert beſtand das damalige Mark-
grafentum Baden nur aus einigen Flecken deutſcher Erde, die,
von der Schweizer Grenze bis über Karlsruhe hinab zerſtreut,
haum dreißig Quadratmeilen umfaßten und zum Reichsheer
ganze 95 Mann ſtellten. Erſt als Napoleon ſich durch einige
ſüddeutſche Mittelſtaaten feſte Stützen ſeiner Fremdherrſchaft
ſchaffen wollte, wurde die beſcheidene Fläche faſt verzehnfacht.
Napoleon ſchüttete das rechtsrheiniſche Ufergelände von Kon-
ſtanz bis Mannheim, ein unabſehbares Gewirr von geiſtlichen,
fürſtlichen, gräflichen, reichsritterſchaftlichen und reichsſtädti
ſchen Territorien, zum Großherzogtum Baden zuſammen, das,
ſechzig Meilen am Rhein hingedehnt, an ſeiner ſchmalſten Stelle
nur zwei Meilen breit, faſt ganz aus Grenzbezirken beſtand.

Die konſtitutionellen Verfaſſungen, womit die ſüddeutſchen
Fürſten nach dem Sturgze Napoleons vorgingen, entſprangen der
Sorge um den Zuſammenhalt ihrer künſtlich konſtruierten
Staaten. Die kleinfürſtliche Souveränität lief dabei keine
Gefahr; im Gegenteil erhielt ſie ſich auf dieſe Weiſe ſtärker,
als ſie ſich auf irgendeine andere Weiſe hätte erhalten können.
Wurden ihr die Kammern zu aufſäſſig, ſo ſtützte ſie ſich auf den
Bundestag; bedrängte ſie der von Oeſterreich und Preußen be-
herrſchte Bundestag, ſo ſtützte ſie ſich auf die Kammern. Da
Baden der am künſtlichſten konſtruierte dieſer Staaten war, ſo
erhielt er die liberalſte Verfaſſung, und in dem Selbſtbewußt-
ſein des konſtitutionellen Muſterländles verſchmolzen die tau-
ſend Trümmer, aus denen das Großherzogtum Baden zuſam-
mengeflickt worden war. Ueberall in Deutſchland feierte der
vormärzliche Liberalismus die badiſchen Kammerhelden, wie
Rotteck und Welcker und Jtzſtein, als die Vorhut der bürger-
lichen Freiheit, in denſelben überſchwenglichen Tönen, die das
Berliner Tageblatt heute den Genoſſen Frank und Kolb widmet.

Der Urſprung des badiſchen Konſtitutionalismus ergab aber
ſeine völlige Nichtigkeit. Die einander folgenden Fürſten des
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Landes, die ſich nur dadurch unterſchieden, daß bei den einen
mehr die Böswilligkeit, bei den anderen mehr der Stumuvfſinn
überwog, benutzten die Verfaſſung zu dem Gaukel- und Schau-
kelſyſtem, das ſie notwendig gemacht hatte, und je mehr der
badiſche Konſtitutionalismus ſeinen eigentlichen Zweck als
Werkzeug der fürſtlichen Souveränität erfüllte, um ſo mehr
verflüchtigte ſich ſein Zweck als Werkzeug der Volksintereſſen.
Die vormärzliche Reaktion wirtſchaftete in dem Ländchen trotz
aller ſchöner Kammerreden ebenſo ungeniert oder noch unge-
nierter als anderswo. Erſt als ſich die Vorboten der Revo-
lution meldeten, mußte ſie ihre ſich hochmütig blähenden Segel
ein wenig einziehen.

Nun aber zeigte der badiſche Konſtitutionalismus, daß er
keineswegs der unentwegte Vorkämpfer der bürgerlichen Frei-
heit war, den die Mitwelt in ihm bewundert hatte. Gerade
ſeine klügeren KHöpfe, wie die Baſſermann und Mathy, be
kundeten eine ſehr patriotiſche Neigung, mit der trätabel ge-
wordenen Reaktion profitable Geſchäftchen zu machen, Geſchäſt-
chen, die ſich nicht einmal, wie die der rheiniſchen Liberalen,
mit materiellen Klaſſenintereſſen entſchuldigen ließen, denn
eine große Jnduſtrie gab es in Baden noch ſo gut wie gar nicht.
Andere Kammerhelden blieben freilich ſtandhafter, und ſie
nannten ſich ſogar „Sozialdemokraten“, wie die Brentano und
Struve, aber ſie waren es nicht einmal in der damaligen klein-
bürgerlich- demokratiſchen Bedeutung des Wortes. Vielmehr,
wenn die nunmehrige Scheidung der badiſchen Oppoſition in
Liberale und Radikale den Sinn hatte, daß die Liberalen ſich
als mehr oder weniger ehrgeizige Streber und rückſichtsloſe
Stellenjäger entpuppten, ſo waren die Radikalen zwar ihrer
eigenen Meinung nach revolutionäre, aber tatſächlich klein-
bürgerlich beſchränkte Politiker, die, als ihnen die Erhebung
der Maſſe im Frühjahr 1849 das Heft in die Hand gab, ihre
ganze Politik danach einrichteten, daß ſie ſie vor dem durch die
Maſſen aus dem Lande Hejagten Großherzog bei ſeiner etwai
gen Rückkehr verantworten könnten. 4

Was bei dieſer famoſen Taktik herauskam, hat Engels in
ſeinen Aufſätzen über die Reichsverfaſſungskampagne draſtiſch
geſchildert. Die Republik mit dem Großherzog an der Spitze
erwies ſich, ſchön wie dies politiſche Jdeal in patriotiſchen
Träumen erſcheinen mochte, als eine äußerſt klägliche Wirklich-
keit, die ihre hiſtoriſche Weihe nur durch das Blut ſchuldloſer
Männer erhielt, das der „Kartätſchenprinz“ in ruchloſer Grau-
ſamkeit verſchüttete, und durch den Mut anderer Männer, wie
Friedrich Engels, Joſeph Moll, Johann Philipp Becker, Wilhelm
Liebknecht, die freilich nie den Zylinder aufgeſtülpt haben, um
einen toten Großherzog zur Gruft ſeiner Väter zu geleiten
oder einer lebenden Großherzogin die ſilberne Myrte zu über-
reichen.

Vergegenwärtigt man ſich die badiſche Geſchichte, die hier
natürlich nur in ganz großen Umriſſen gezeichnet werden
konnte, ſo wird man über die Vorgänge, die ſich gegenwärtig,
zum Gaudium aller Parteigegner, im badiſchen Landtag abge
ſpielt haben, noch am mildeſten urteilen. Man mag nun frei-
lich einwenden, ſeit 60 Jahren habe ſich das Blatt gewendet, ſeit
dem ſei auch Baden mehr und mehr in den großen Strom des
Weltverkehrs geriſſen worden. Das kann ſich nun aber gerade
nicht in ſeinen Kammern geltend machen! Denn mit dem
badiſchen Konſtitutionalismus iſt heute noch nicht mehr los als
vor ſechzig Jahren.

Dagegen werden allerdings dieſe Jahrzehnte an der Bevölke-
rung des Ländchens nicht ſpurlos vorübergegangen ſein, und ſo
iſt die Hoffnung geſtattet, daß die proletariſchen Wähler in
Baden die Politik ihrer Erwählten zu berichtigen wiſſen wer-
den. Sollte dieſe Hoffnung dennoch trügen, ſo wird der badiſche
Zweig der Sozialdemokratie zwar auch die Geſamtpartei, aber
noch viel mehr ſich ſelbſt ſchädigen; der Baum kann eher eines
Zweiges entbehren, als ein Zweig des Baumes. Aber wir glau-
ben nicht daran, daß die badiſchen Parteigenoſſen noch nach
vierzig Jahren das bisher nur lächerliche Hohnwort Treitſch-
kes zur traurigen Wahrheit machen werden: „Das Zuſammen-
wirken der Sozialdemokratie mit dem Partikularismus berech-
tigt uns zu guten Erwartungen; eine der Zukunft ſichere Macht
verbündet ſich nicht mit einem Leichnam.“

Ueber die Jlluſion der bürgerlichen Preſſe nun gar, als könne
die Taktik der badiſchen Landtagsfraktion irgendwie auf die
Taktik der Geſamtpartei einwirken, lohnt es ſich nicht, ein
ernſthaftes Wort zu verlieren. Der Wunſch iſt hier wieder
einmal der Vater des Gedankens. Oder bildet dieſe Preſſe ſich
wirklich ein, daß um einen Vergleich aus einer ihr ver-
ſtändlichen, alſo aus der bürgerlichen Sphäre zu wählen die
Krupp und Stumm ihre Politik einrichten könnten nach den Be-
dürfniſſen und Neigungen der ehrſamen Bürger von Schilda?

Jn kleinen Landparzellen, durch die nach Laſſalles Wort die
Zugluft der Geſchichte nicht ſtreicht, entſcheiden ſich die Ge-
ſchicke des proletariſchen Klaſſenkampfes niemals.

Biſchöfliche Rnechtleligkeit.
Die Münchener Poſt veröffentlicht jetzt den dem amtlichen

Stenogramm entnommenen offiziellen Text jener Aufſehen er-
regenden Reichsratsrede des Zentrumsbiſchofs v. Heule, die das
Gebot ewiger Knechtſchaft als den letzten Grundſatz „chriſtlicher“
Sozialpolitik enthüllt und dafür auch den begeiſterten Beifall
des preußiſchen Junkertums gefunden hat. Da die Biſchofsrede
in der Agitation gegen die Schwarzen und die Blauen eine ſehr
große Rolle ſpielen wird, möchten auch wir nicht unterlaſſen,
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unſere Leſer mit dem amtlich beſtätigten Wortlaut bekannt zu
machen. Der denkwürdige Vorgang ſindet ſich alſo im offi-
ziellen Protokoll der 38. Sitzung der Kammer der bayeriſchen
Reichsräte vom 12. Juli 1910 wie folgt aufgezeichnet:

Der Herr erſte Präſident: Das Wort haben Seine Exgzel-
lenz Herr Reichsrat Biſchof Dr. Ritter von Heule.

Herr Reichsrat Dr. Ritter von Heule: Hohe Herren! J
bin leider veranlaßt, Sr. Exzellenz dem Herrn Verkehrs-
miniſter in einer ſeiner Aeußerungen, die von ganz beſon
derer Tragweite iſt, widerſprechen zu müſſen. Seine Exzel-
lenz haben zwiſchen Chriſtentum und Sozial-
demokratie eine Angalogie gezogen.

Hohe Herren! Zwiſchen der Sozialdemokratie und dem
Chriſtentum beſteht gar keine Angalogie, weder in den
Zwecken noch in den Zielen, alſo weder in der Tendenz noch
in ihrer gegenſeitigen Entwicklungsgeſchichte. Seine Exzellenz
haben hingewieſen auf die ſoziale Entwicklung des Chri-
ſtentums. Das Chriſtentum hat ſich mit der ſozialen Frage
jahrhundertelang nicht beſchäftigt. Wenn Seine Exzellenz die
Güte haben wollten, die pauliniſchen Briefe nachzuleſen, ſo
würden Sie aus denſelben entnehmen, daß der Apoſtel Pau
lus beſtändig dahin gewirkt hat, ſich in die gegebenen Ver-
hältniſſe zu ſchicken.

Wer Knecht iſt ſoll Knecht bleiben, wenn er nicht freiwillig
von ſeinem Herrn der Knechtſchaft enthoben wird.

Das Chriſtentum hat alſo mit der Sozialdemokratie in Be
ziehung auf ſeine Entwicklungsgeſchichte und ſeine Stellung
zur ſozialen Frage auch nicht die geringſte Berührung. Das
möchte ich hier konſtatiert haben.

Dieſe Konſtatierung Seiner Exzellenz des Biſchofs, Ritters
und Doktors von Heule läßt an Klarheit nichts zu wünſchen
übrig.

Warum haben Sozialdemokratie und Chriſtentum nichts mit
einander zu tun? Der Biſchof ſagt es:

Erſtens kümmert ſich die Sozialdemokratie, ſeit ſie exiſtiert,
um die ſoziale Frage. Das Chriſtentum hat ſich aber jahr
hundertelang um die ſoziale Frage nicht gekümmert. Dieſe
Konſtatierung des katholiſchen Biſchofs iſt ſchon früher einmal
durch den proteſtantiſchen Hofprediger Stöcker gemacht worden,
der in ſeiner Rede über den Programmentwurf für die chriſt
lichſoziale Arbeiterpartei ſagte:

Es iſt das große Verdienſt des Sozialismus,
daß er uns energiſch auf die ſoziale Frage aufmerkſam ge
macht hat, daß wir ſeit fünfzehn, zwanzig Jahren die ſoziale
Frage mehr ins Auge faſſen

Gegenüber dieſem doppelten Zeugnis zerſtiebt einfach die
ſchwindelhafte Behauptung der München-Gladbacher Traktät-
chenfabrikanten, daß die Kirche, beſonders durch den Biſchof
Ketteler, der Sozialdemokratie in der Beſchäftigung mit der
ſozialen Frage vorangegangen ſei.

Der zweite biſchöfliche Beweis für die Unvereinbarkeit des
Chriſtentums mit der Sozialdemokratie iſt nicht minder ſchla
gend. Denn die Sozialdemokratie will die
Knechte zu freien Menſchen machen, das Chri-
ſtentum aber will, daß die Knechte Knechte
bleiben ſollen. Der Herr Biſchof zitiert den Apoſtel
Paulus nicht ein ſo infamer Satz iſt auch, wie von der
Münchener Poſt ſchon nachgewieſen wurde, in den pauliniſchen
Briefen überhaupt nicht zu finden ſondern er faßt in dem
Satz von den Knechten, die Knechte bleiben ſollen, zuſammen,
was nach ſeiner Meinung die Quinteſſenz der pauliniſchen
Briefe, ja des Chriſtentums überhaupt iſt. Das geht aus dem
offiziellen Text der Rede mit unwiderleglicher Klarheit hervor.

Der offizielle Text beſtätigt auch die Richtigkeit unſerer Be
hauptung, daß eine chriſtliche Proteſtbewegung gegen die Heule-
Rede viel beſſer am Platze wäre, als der Rummel wegen der
Borromäusenzyklika. Denn die brutale Aufrichtigkeit des
Zentrumsbiſchofs bedroht das Chriſtentum an der Wurzel. Wo
bleibt die Zentrumspreſſe, die neulich erklärte, Zen-
trumspolitik ſei Politik auf Grundlage der katholiſchen
Weltanſchauung? Gibt ſie zu, daß die Weltanſchauung
des Herrn v. Heule die ihre iſt? Daß ſie dieſelbe Politik ver-
folgt wie dieſer redſelige Biſchof? Schweigen iſt in dieſem
Falle auch eine Antwort.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., den 22. Juli 1910.

Die neue Militärvorlage kommt!
Es iſt in den letzten Tagen viel darüber orakelt worden, ob

und wann die Regierung mit Mehrforderungen für den Mili-
tarismus an den Reichstag herantreten werde. Jn der Preſſe
des Zentrums, mit der Germania an der Spitze, wurde
zwar heftig beſtritten, daß dem Volke neue Laſten aufge
bürdet werden ſollen. Nachdem aber die Wünſche der Regie-
rung bekannt geworden waren, unterlag dies keinem Zweifel
mehr. Dieſe Annahme wird jetzt auch von der bündleriſchen
Deutſchen Tageszeitung durchaus beſtätigt. Wohl
ſeien beſtimmte Beſchlüſſe noch nicht gefaßt, und ſollen auch aus

naheliegenden Gründen vor dem Wiederzuſammentritt des
Bundesrats nicht gefaßt werden, aber in maßgebenden Regie-
rungskreiſen neige man der Anſicht zu, die Vorlage noch dem

jetzigen Reichstage zugehen Zu laßen,



vWas aber den Umfang der Heeresvorlage anlangt, ſo wird
man nicht fehl gehen,“ ſchreibt das agrariſche Organ, „wenn
man der Vermutung Ausdruck gibt, daß die maßgebenden
Stellen ſich darauf beſchränken werden, das zu fordern,
was unbedingt notwendig iſt. Auch das iſt ziem-
lich ſicher, daß die Mehrforderungen nicht ſofort
ſämtlich in Erſcheinung treten, ſondern, wie es auch bei
der letzten Heeresvorlage der Fall war, nach und nach, im
Zeitraume des Jahrfünfts, für das die Vorlage die Stärke-
verhältniſſe des Heeres regelt. Es liegt alſo durchaus kein
Grund vor, ſich über die Vorlage als ſolche, ihren Umfang und
den Zeitpunkt ihrer Einbringung beſonders aufzuregen. Man
darf zu der jetzigen Regierung das Vertrauen haben, daß ſie
das Notwendige unbedingt fordern, ſich aber auch darauf be
ſchränken werde. Für dieſe notwendigen Forderungen wird
ſie unzweifelhaft eine Mehrheit im Reichstage finden;
andernfalls kann ſie mit gutem Gewiſſen an
das Volk appellieren.“

Das „gute Gewiſſen“, mit dem die Regierung eventuell
„an das Volk appellieren“ wird, macht ſich ſchon darin bemerk-
bar, nur „das zu fordern, was unbedingt notwendig iſt“. (7?)
Was „notwendig“ iſt und was nicht, darüber dürfte das Volk

Will Beth-
mann die Meinung kennen lernen, ſo mag er nur getroſt „an
das Volk appellieren“ er und mit ihm noch ganz andere
Leute möchten ein blaues (kein ſchwarzblaues!) Wunder er-
leben!

etwas anderer Meinung ſein als die Regierung.

Ein freikonſervativer Wahl,„rechts“vorſchlag.
e Berliner Poſt veröffentlicht eine ihr aus Schleſien von

„hochangeſehener Seite“ zugegangene „Sileſius“ unterzeichnete
Artikelſerie, in der die Einführung eines komplizierten
Pluralſyſtems an Stelle des preußiſchen Dreiklaſſen-
ſyſtems vorgeſchlagen wird. Den Beſitzern von Grund und
Boden ſoll allgemein, den Beſitzern von mobilem Kavital
„innerhalb gewiſſer Grenzen“ ein erhöhtes Wahlrecht zuge-
billigt werden. Ferner wird die Privilegierung der ſoge-
nannten „Kulturträger“ und der Wähler, die ihrer aktiven
Militärpflicht genügt haben, in Anregung gebracht.
Ferner ſollen auch Familienväter ſowie unverheiratete
Männer, „die weibliche Familienmitglieder mit zu vertreten
haben“, ein ſtärkeres Wahlrecht bekommen. Dieſer letzte Vor
ſchlag geht von der originellen Auffaſſung aus, die Frau habe
„unzweifelhaft das Recht, ihr Jntereſſe innerhalb der Staates
vertreten zu ſehen“, die Verleihung des aktiven Wahlrechts an
die Frauen empfehle ſich jedoch nicht, da eine ſolche Einrichtung
den politiſchen Zwieſpalt in die Familie tragen würde.
Wahlrecht würde danach in der Hauptſache nach der Zahl nicht
nur der Töchter, ſondern auch der alleinſtehenden Schweſtern,
Tanten, Nichten und Couſinen, die einer hat, zu bemeſſen ſein.
Nicht minder amüſant iſt der Vorſchlag, das Wahlrecht jener
zu verkürzen, „die überhaupt nicht arbeiten und“ wie
mit eiliger Vorſicht hinzugefügt wird „auch ſonſt kein
materiell begründetes Jntereſſe am Staate haben“. Das heißt,
der arbeitslos gewordene Proletarier ſoll ſein Wahlrecht ver-
lieren, nicht aber der faulenzende Schmarotzer von Ar und
Halm, der zwar auch nicht arbeitet, aber „am Staat das
materiell begründete Jntereſſe“ hat, daß er von ihm gefüttert
wird.

Dieſes Wahlrecht eigener Erfindung hält „Sileſius“ für
ausgezeichnet, für viel beſſer namentlich als das Reichstags-
wahlrecht, das „ungefähr das ſchlechteſte Wahlrecht iſt, das man
ſich denken kann (nämlich für die Herrſchaften, die ohne zu
arbeiten ein begründetes materielles Jnter-
eſſe am Staate haben). Dieſe neue Kriegserklä-
rung der ſogenannten Reichspartei an das Reichstags-
wahlrecht wird man ſich in Breslau, Kottbus, Zauch-Belzig,
Oberbarnim, Borna, Altenburg, Elberfeld, Mansfeld, Bitter-

29 Im Dunkel.
Erzählung von Guſtav Janſon.
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Ueberſetzung aus dem Schwediſchen von A. Lütjohann.

Das Auto ſauſte gerade über eine Brücke, unter der ein
ſeichter Fluß träge dahinſchlich. Der Baron betrachtete die
Gegend; ſein erſter Eindruck war, daß hier alles ſchmutziger
war als anderswo. Am Ufer entlang zogen ſich lange, ſchwarze
Streifen, die wie rußiger Schimmel ausſahen, der ſich überall
eingeniſtet hatte. Er überzog die Oberfläche des Waſſers mit
einer dünnen, öligen Schicht, er bedeckte die Trottoire und hier
in der Vorſtadt auch die Häuſer. Nicht einmal dem Sonnen-
ſchein gelang es, dieſe Umgebung zu erheitern, das Licht hob
nur um ſo deutlicher all das Schwarze und Düſtere hervor,
das ſich auf und um dieſen Platz herum angehäuft hatte. Der
Baron bemerkte während der Fahrt eine Art Flecken, die bald
r bald da auftauchten. Sie beſtanden nur aus einer
chwarzen, zerkrümelten, trockenen Maſſe, die allmählich unter

den Hacken der Paſſanten und den Rädern der Wagen und
Karren pulveriſiert wurde. Von dieſen Mittelpunkten, welche
dieſe Flecken bildeten, verbreitete ſich die Schwärze nach allen
Seiten und kleidete alles in ihre Farbe, die Mauern, die Dächer,
ja ſogar die Luft. Der Baron faßte ſich unwillkürlich an die
Kehle, es war ihm, als ob er einen fremden Stoff einatme,
der ſeine Lungen beängſtigte und ſie nicht ordentlich arbeiten
laſſen wollte.

Auch die Menſchen waren von dieſer ſchwarzen Seuche an-
geſteckt. Alle Leute, die ihnen begegneten, trugen dunkle, ein-
farbige Kleider, die mit Ruß und Schlick durchtränkt waren.
Der Baron mußte an die Gemälde einiger moderner Künſtler
denken. Er hatte ſich niemals für dieſe düſteren Bilder be-
geiſtern können, die in wenigen, meiſt ſchmutzigen Farben ge
halten waren, und mochte ſie jetzt erſt recht nicht leiden. Aber
er begriff jetzt, wie tie entſtehen konnten.

„Wir ſind jetzt auf dem Grund und Boden der Grubengeſell-
ſchaft,“ erklärte ihm der Jngenieur.

Sie glitten an einer langen Reihe zweiſtöckiger Häuſer vor-
über. Jede Leiſte, jeder Vorſprung an den Gebäuden wurde
durch einen ſchwarzen Strich markiert; urſprünglich war alles
weiß geweſen. Ter Baron fror und knöpfte ſeinen Ueberzieher
zu. Gleich darauf fühlte er eine ſtechende Hitze in den Augen-
ecken und begriff, daß im dieſe Materie aus trockenen, nadel-
ſcharfen Partikeln, die uberall umherflogen, in die Augen ge-
drungen war. Er zog ſeinen Handſchuh ab, um ſie wegzu-
wiſchen und entdeckte dabei, wie dieſe beſondere Sorte Schmutz,
der meilenweit die Ufer des Fluſſes beherrſchte, auch die be-
deckten Körperteile angriff. Der Eindruck von Trauer und
Düſterheit wurde wenn möglich noch ſtärker. Dieſer Eindruck
wurde während dieſer Spazierfahrt geweckt, hielt während
ſeines ganzen Aufenthalts in der Stadt an und verließ ihn erſt,
nachdem er ſchon lange wieder fort war.

Mehr als alles andere intereſſierten den Baron aber doch
die Menſchen, an denen er vorbeifuhr. Auf den abgenutzten
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feld, Sangerhauſen und anderwärts für die Reichstags
wahlen merken.

Aber auch mit dem ſtümperhaften Wahlreformverſuch des
Bethmann Hollweg iſt der in Poſt- Kreiſen hochangeſehene
„Sileſius“ nichts weniger als zufrieden. Ueber ſie gibt er
folgendes Urteil ab:

Es galt ein. Verſprechen einzulöſen, das der frühere Reichs-
kanzler zugleich im Namen des Kaiſers gegeben hatte. Dieſe
Einlöſung erſchien als Ehrenpflicht. Zugleich aber ſollte der
Charakter der bisherigen Volksvertretung nach Möglichkeit
erhalten werden. Man wollte eine Reform, die doch keine
Reform würe So iſt das Verſprechen der Regierung wohl
der Form, aber nicht dem Weſen nach eingelöſt worden.

„Sileſius“ beſchuldigt hier die preußiſche Regierung eines
gemeinen Betrugs, eines verlogenen Spiels mit königlichen
Ehrenworten. Vom Zentrum und den rechtsſtehenden Konſer-
vativen ſagt derſelbe Herr, bei ihnen dominiere das rück-
ſichtsloſeſte Parteiintereſſe.

Es ſcheint, die Herrſchaften kennen ſich gegenſeitigl
Ueber die „mittlere Politik“ Bethmann Hollwegs bei der

neuen Wahlrechtsvorlage in Preußen erfahren die
Kieler Neueſten Nachrichten, daß von einer Aus-
ſchaltung der Konſervativen abſolut keine Rede ſei. Der
Reichskanzler ſuche vielmehr einen Modus zu ſchaffen, in dem
ſich unter Ausſchaltung der eytremen Elemente auf beiden
Seiten die bürgerlichen Parteien begegnen können. Was
bier über die Abſichten und Pläne Bethmann Hollwegs ver-
lautet, erhebt ſich nicht über bloße Vermutungen Herr von
Heydebrand, der konſervative Führer und „ungekrönte König
von Preußen“ wird Bethmann ſchon ſagen, was er zu tun hat!
Nur eins ſcheint uns an den Mitteilungen des Kieler Blattes
zutreffend zu ſein: die Ausſchaltung des Volkes,
deſſen Forderungen man als zu „extrem“ ſelbſtverſtändlich auch
in der neuen Wahlrechtsvorlage wieder unberückſichtigt laſſen
wird. Nun gut, es wird ſich das gleiche Wahlrecht zu
er kämpfen wiſſen!

Der Verfall der nationalliberalen Partei
Jn der nationalliberalen Vartei kriſelt und gärt es mächtig,

und die verſchiedenen Erſcheinungen, die ſich innerhalb ihrer
Reihen bemerkbar machen, deuten auf eine unhaltſame innere
Zerſetzung und Auflöſung hin. Gerade der Fall Baſſermann
zeigt, daß die Entwicklung der Partei immer rapider nach
rechts geht, zu den Konſervativen. Und daß der Einfluß der
nationalliberalen Großinduſtriellen und Scharfmacher, die ſich
um die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung gruppieren,
immer mehr im Steigen begriffen iſt, eben weil die Partei
Drehſchreibe auf ihren großen Geldbeutel angewieſen iſt, be-
weiſt die Abhalfterung des mehr nach dem linken Flügel zu
neigenden Baſſermann deutlich genug. Natürlich hat der er-
zwungene Rücktritt des nationalliberalen Führers auch in
manchen Kreiſen der Partei ſtarken Mißmut erregt. So wird
in einer Zuſchrift an die Kol niſche Zeitung deutlich zum
Ausdruck gebracht, daß Baſſermann nur deswegen geopfert
werde, damit die Nationalliberalen wieder den Anſchluß an die
Konſervativen fänden. Dann heißt es in der Zuſchrift: Jeden-
falls wäre das Ausſcheiden Baſſermanns ein Ereignis in der
Geſchichte der nationalliberalen Partei, über das man ſich nicht
ſo ohne weiteres ſtillſchweigend hinwegſetzen könnte. Die Wäh-
ler werden mit Recht verlangen, daß man ihnen ausreichende
Erklärungen gibt und daß man ein ſolches Ereignis ſich nicht
im Lichte einer Zweideutigkeit vollziehen läßt, die für die Zu
kunft der Partei verhängnisvoll werden könnte. Jſt es wahr,
daß man Baſſermann auf den Altar der Parteieinheit opfern
will oder auch nur, daß keiner ſeiner Fraktionsgenoſſen bereit
ſei, dem Führer auf ſeinem Reichstagsſitze Platz zu machen, ſo
werden die Wähler und die Oeffentlichkeit das Bedürfnis
haben, darüber ein Wort mitzureden. Ebenſo wie es gerecht
iſt, darüber aufgeklärt zu werden, ob Baſſermann, mit dem ſie
im Laufe der Jahre doch auch perſönliche Fühlung genommen
haben, wirklich ſo krank iſt, daß er ſich aus dem politiſchen Leben
zurückziehen muß.

Die Schwenkung nach rechts mitzumachen, haben auch die
badiſchen Nationalliberalen keine Luſt.

e J a nte

n den Münchener Neneſten Nachrichten exklärk
der nationalliberale Ausſchuß, daß die badiſchen National-
liberalen ſich niemals dazu hergeben werden, der Deckmantel
der konſervativ-klerikalen Mißwirtſchaft bei den nächſten Reichs
tagswahlen zu ſein. Sie halten es angeſichts des jetzigen
Kurſes, für richtiger, eine Einigung mit den linksſtehenden
Parteien, die Sozialdemokraten inbegriffen, anzuſtreben.

Als „Retter in der Not“ macht der frühere Generalſekretär
der Jungliberalen, Paul Zimmermann, den für die
nationalliberale Partei im gegenwärtigen Moment unglücklich-
ſten Vorſchlag, der ſich denken läßt. Er behandelt im Ham-
burger Elbwart die Programmloſigkeit der Natio-
nalliberalen. Sie haben zwar Grundſätze und Forderungen,
die aber lediglich in einer, nicht einmal lückenloſen Aneinander-
reihung von Parteibeſchlüſſen beſtehen. Der Verfaſſer verlangt
ſodann. daß endlich ein klares Parkeiprogramm geſchaffen
werde und fährt fort:

„Möglich, daß dann mancher liebe politiſche Weggenoſſe er-
fährt, daß er nicht nationalliberal iſt, möglich, daß mancher
es erfährt, der es am wenigſten erwartet. Darüber müſſen
wir hinweg. Mandate ſind ſehr wertvoll, aber auf objektiv
unwahrer Grundlage errungene bringen wenig Segen, ſiche
Jena (Lehmann), Friedberg (Driola), Worms
(Heyl), Offenbach (Becker, jetzt Direktor des Reichsver-
bandes zur Bekämpfung der Sozialdemokratie für Südweſt-
deutſchland). Noch wichtiger iſt, daß wir endlich die Epoche
überwinden, in der wir uns vor allen Parteitagen ſchlagen,
uns auf ihnen vertragen, nach ihnen ſofort wieder ſchlagen.
Dazu müſſen wir aus der Programmdämmerung heraus.
Der jetzige Zuſtand ruiniert Führer und Partei.“

Wenn die Nationalliberalen in dem Zuſtand heilloſer Zer-
fahrenheit, in dem ſie ſich heute befinden, auch noch anfangen
wollen, ein Programm aufzuſtellen, dann geht die Partei tot-
ſicher in die Brüche!

Die preußiſche Verkehrsfeindlichkeit.

Der Verein Hamburger Reeder, deſſen spiritus
rector der Generaldirektor Ballin iſt, äußert ſich in ſeinem
letzten Jahresbericht zur Frage der Einführung von Schiff
fahrtsabgaben folgendermaßen:

„Da trotz aller gegenteiligen Erklärungen der öſterreichiſchen
Regierung nach der bisherigen Entwicklung der Angelegen-
heit damit gerechnet werden muß, daß auch eine Abänderung
des zwiſchen dem Norddeutſchen Bund und Oeſterreich am
22. Juli 1870 geſchloſſenen Vertrages erfolgt, ſo liegt für
Handel und Verkehr die wenig erfreuliche Notwendig-
keit vor, ſich mit der in abſehbarer Zeit erfolgenden Ein-
führung von Schiffahrtsabgaben auf der Elbe vertraut zu
machen. Leider kann auch unter Berückſichtigung der Be-
ſtimmungen des neuen Entwurfs nicht behauptet werden, daß
der Verkehr durch die Einführung der Abgaben beſtimmt eine
Förderung erfahren wird. Namentlich vermiſſen wir einen
ausreichenden Nachweis über den erwarteten wirtſchaftlichen
Nutzen der geplanten Stromverbeſſerungen und deſſen Ver-
hältnis zu der Höhe der in Ausſicht genommenen Abgaben
Erſt wenn es ſicher iſt, daß jener Nutzen die Belaſtung durch
die Abgaben übertrifft, kann von einer verkehrsfördernden
Wirkung des ganzen Planes geſprochen werden. Da hierfür
keine auch nur einigermaßen eingehende Berechnung vorliegt,
muß die Einführung von Schiffahrtsabgaben als ein ge
wagter Verſuch bezeichnet werden

Das Drohen mit dem preußiſchen Bajonett.
Jm Organ für agrariſche Jntereſſen und Wiedereinführung

der Prügelſtrafe, in Knutenörtels Deutſcher Tages-
zeitung, raſt der furor teutonieus eines gut „chriſtlichen“
Mannes, von Bodelſchwingh aus Schwarzenhaſel bei
Rotenberg a. Fulda, wider die ſüddeutſchen Miniſter, weil ſie
es im Sozialiſtenfreſſen nicht mit einem preußiſchen
Junkerknecht aufnehmen können. Wie ſchon früher der heſſiſche
Miniſter v. Braun, ſind es neuerdings der bayeriſche
Verkehrsminiſter und der badiſche Miniſter v. Bod
man, auf die unſer Bodelſchwingh ſeine nicht geringe Wut ab-
lädt. Am ſchlimmſten ergeht es Herrn v. Bod man dem

e e e cHaustürſtufen ſaßen einige ältere Frauen und vor ihnen wim-
melte es von Kindern. Aber ſie glichen nur wenig andern Kin-
dern, und der Varon horchte vergeblich nach dem fröhlichen
Rufen und Lärmen, das ſonſt ein Kennzeichen der Spielplätze
iſt. Die Kleinen bewegten ſich langſam und gemeſſen, ſie er-
innerten zumeiſt an karikierte Miniaturauflagen von alten
Leuten und hatten auch deren müden, nach innen gerichteten
Blick. Das Auto fuhr jetzt langſamer und der Baron konnte
genauere Beobachtungen machen. Er zeigte nach einem allein-
liegenden Haus, vor dem ungefähr dreißig Knaben in zwei
Reihen aufgeſtellt waren.

„Schulkinder?“ fragte er.
„Ja, neues Material,“ antwortete der Jngenieur trocken.

Das Auto glitt durch das Tor einer hohen Einfriedigung, machte
einen eleganten Schwung um einen weiten Sandplan und hielt
an einer breiten Freitreppe. Der Direktor ſtand auf der
oberſten Stufe derſelben und bewillkommnete den Gaſt.

„Eine kleine Erfriſchung fragte er, nachdem ihm der Baron
gedankt hatte.

„Die Grube,“ antwortete der Baron eilig
„Möchten Sie ſich nicht die Kontorräume anſehen? Sie ſind

neu und ganz zeitgemäß eingerichtet.“„Nein, bitte, ſag der Grube.“

Vielleicht aber doch erſt eine kleine Erfriſchung? Der Tiſch iſt
gedeckt.“
9

Der Baron dankte mechaniſch, aber dies Nötigen irritierte
ihn und er fragte mit einer gewiſſen Schärfe, die ſein eigenes
Erſtaunen erregte:

„Liegt die Grube nach jener Seite?“
„Jawohl, da hinüber. Herr Jngenieur, Sie machen wohl

den Führer? Jch bin leider momentan anderweitig beſchäftigt.
Adieu, bis auf weiteres, Herr Baron! Noch eins! Mein Auto
ſteht natürlich jederzeit zu Jhrer Verfügung. Au revoir!
Aber es gibt wahrhaftig da hinten nichts zu ſehen.“

Der Baron lüftete den Hut und entfernte ſich. Obgleich er
mit keiner beſonders lebhaften Phantaſie begabt war, hatte es
doch bei ihm feſtgeſtanden, daß hier draußen eine unbeſchreib-
liche Verwirrung herrſchen würde, und er hatte ſich's ausge-
malt, wie Männer und Frauen aufgeregt durcheinander rann-
ten und heiße Fragen hervorkeuchten. Statt deſſen ſtand er
nun auf einem ſauber geharkien Sandpklan und wurde an
einen gedeckten Tiſch geladen. Seine Ungeduld verwandelte
ſich in Aerger. Er ſah ein, daß er ſich ſelhſt betrogen Hatte,
aber dennoch verleste die übertriebene Zuvorkommenherit es
Direktors ſein Gefühl. Wenn ſie auch alle beide Leute von
Erziehung waren, angeſichts dieſes Unglücks wäre doch ein
Verſtoß gegen den guten Ton verzeihlich, je eigentlich inohl-
tuend geweſen.

Nach einigen Schritten hatte ſich der Varnn wieder beruhigt.
Sein Begleiter ging voran und öffnete eine Tür. Der Baron
ſah noch einmal zurück und bemerkte nun, daß ſie ſich bis jetzt
im privaten Gebiet des Direktors befunden hatten. Die Um-
friedigung um den Sandplan beſtand aus hohen Planken, die

mit eiſernen Spitzen verſehen waren. Der Platz war eine weite
Fläche, die einigermaßen frei von Ruß und Kohlenſtaub ge-
halten war; an der einen Seite lag das Haus mit der Privat-
wohnung des Direktors und den Geſchäftsräumen im Parterre.
Am Fuß der Treppe mit dem geſchmackvollen eiſernen Geländer,
deſſen Meſſingknöpfe in der Sonne blitzten, lag eine rieſengroße
Dogge. Der Hund ſtreckte ſich faul und die Glieder der Kette,
mit der er angebunden war, klirrten.
Der Baron ging durch die Tür in der Planke und ſtand auf

einmal mitten drin in all dem Schwarzen. Die Veränderung
war ſo merkbar, daß er unwillkürlich ſtehen blieb und ſich er-
ſtaunt umſah. Er dauerte eine geraume Weile, bis er ſeine
Eindrücke zu einem Ganzen ſammeln konnte. Jn dem weiten
Bereich, der auch mit einer Planke umfriedigt war, zeugte alles
von muſtergültiger Ordnung und ſtrenger Diſziplin. Der Baron
entſann ſich auch, wie er ſchon öfter die peinliche Genauigkeit
der Betriebsleitung hatte rühmen hören. Jhm ahnte, wie not-
wendig dieſe Eigenſchaften waren, und er ließ ſeine Blicke von
dem einen Gegenſtand zum andern ſchweifen. Die Maſchinen-
häuſer ſahen richtig nett, beinahe einladend aus und machten
einen durchaus ſoliden Eindruck. Die Augen des Barons wur
den indeſſen bald von den toten Dingen nach den lebendigen ge
zogen. Eine Anzahl Arbeiter war bei dem Förderwerktk beſchäſ-
tigt. Die Leute verhielten ſich ſtill und machten den Eindruck
von widerſpenſtigen Automaten, deren Mechanismus wohl noch
funltioniert, aber doch auf eine verborgene Weiſe in HUnord-
nung gekommen war. Ein Jngenieur und drei Vorleute leite-
ten ſie mit Zeichen und leiſen Anweiſungen.

Als der Baron die Grube erreicht hatte, begegnete er Blicken,
die deutlich ſagten: „Was will dieſer Hans Narr hier in ſeinen
feinen Kleidern?“ Er ſah verlegen die Vorleute an, aber die
drehten ſich weg und nahmen keine Notiz von ihm. Das pein-
liche Geſühl wurde immer ſtärker. Er ſtand doch weiß Gott
niemandem im Veg, aber dennoch ſchienen ihn alle loswerden
zu wollen. Dies Schwere und Feindliche, das von den Arbeitern
ausging, umgab ihn von allen Seiten; ſogar die Luft, die er
einatmete, war ſcharf und unangenehm.

„Wollen Sie vielleicht die Einfahrt in den Schacht ſehen,
Herr Baron fragte der junge Jngenieur.

Der Gefragte war mit allem einverſtanden, wenn es ihn
nur aus der Nähe dieſer Leute entfernte, die dieſe Atmoſphäre
von Haß und Uebelwollen um ſich verbreiteten. Sie gingen
quer durch das Föderwerk und betraten einen eingefriedigten
Platz unker einem Dach mit gewelltem Eiſenblech.
„„Dort unten!“ erklärte der Jngenieur und zeigte auf ein

eiſernes Staket.
Der Baron machte einige Schritte in der angedeuteten Rich-

tung, bis ihn ein wohlwollender Arm und eine Stimme, die
einige warnende Worte brummte, nicht weiterkommen ließen.
„Gehen Sie nicht zu natze heran!“ ſagte der Jngenieur. „Es

ſteigen öfter inal Gasbildungen aus dem Schacht herauf, da
könnten Sie leicht betäubt werden.“

Der Baron ſah ſeinen Vegleiter fragend an, aber dieſer
antwortete nur mit einem vieldeuiigen Zucken der Achſeln. Der
Baron trat von einem Fuß auf den andern. Er wollte eine
Erklärung verlangen, fand aber keine paſſenden Worte. Als
letzter Ausweg blieb ihm das Beſichtigen der Fördereinrichtung.
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zuliebe die badiſche ſozialdemokratiſche Landtagsfraktion. die
Nürnberger Reſolution „unter die Füße nahm“ weil er
„gewagt“ hatte, auch die Sozialdemokraten den anſtändigen
Menſchen zuzuzählen. Unerhört! ſo etwas von einem Miniſter
hören zu müſſen! ruft Junker Bodelſchwingh zornbebend aus:
„Man möchte in der Tat faſt alle Luſt zur Bekämpfung
der Sozialdemokratie verlieren, wenn man ſehen muß,
wie ihr durch unbedachte Aeußerungen von hohen amtlichen
Stellen der Weg bereitet wird.“ Das muß geändert werden,
und darum: „Es ſollten alle deutſchen Bundesfürſten ſich dahin
verſtändigen, jeden Miniſter ſofort zu entlaſſen, der eine Ver-
tretung der Sozialdemokratie in den Parlamenten für wün-
ſchenswert erklärt.“

Sehr „zeitgemäß“ findet es der Herr v. Bodelſchwingh, in
dieſem Zuſammenhange an die preußiſchen Bajonette
zu erinnern, die 1849 in Baden „Ruhe und Ordnung“
wiederherſtellen mußten. Und nun ſpielt er den letzten Trumpfa indem er drohend verkündet: es erſcheint angebracht,
ernſte Maßnahmen zu erwägen, die eine einheitliche Behand-
lung revolutionärer Bewegungen durch alle Bundesſtaaten ge
währleiſten. Sonſt könnte dem Deutſchen Reiche ein Kampf
beſchieden ſein, der ſchlimmere Wunden ſchlägt, als der ihm
heut vor 40 Jahren aufgedrungene.“ (7)

„Es erſcheint angebracht“, dieſem kampfesluſtigen Junkerund ſeincsgleichen, die es noch nicht wiſſen ſollten, einmal klar

zu machen, daß das Drohen mit den preußiſchen Bajonetten
heute denn doch eine etwas gefährlichere Sache iſt als vor
60 Jahren! Gefährlicher nämlich für die preu-
ßiſchen Junkerl

Deutſches Reich.
Wenn zwei dasſelbe tun Jm bayriſchen Wahlkreiſe

AichachDachau-Bruck, in dem dieſer Tage eine Nachwahl für
den bayriſchen Landtag vorgenommen wurde, ſind bei der
Wahlagitation Liberale und Zentrum hart aneinandergeraten.
Die Ultramontanen haben dabei wieder zu ihrem alten Kampf-
mittel gegriffen und den Liberalen, vor deren Agitation ſie
ſich ganz unnötigerweiſe gefürchtet haben, die Lokale abge-
trieben. Jn einem Rüclblick auf das für die Liberalen recht
unerfreuliche Wahlergebnis fordert nun die parteioffiziöſe, von
der liberalen Landtagsfraktion unterhaltene Liberale Land-
tagskorreſpondenz auf, „alle diejenigen Wirtſchaften den Par-
teifreunden bekannt zu geben, deren Wirte die Gunſt des Herrn
Pfarrers höher ſchätzen, als den Gewinn vom ſonntäglichen
Ausflugsverkehr“. Das iſt alſo eine unverhüllte, parteiofſi-
ziöſe Aufforderung zum Boykott. Wenn Sozialdemokraten
etwas Derartiges taten, hat gerade die liberale Preſſe immer
über ſozialdemokratiſchen Terrorismus gegetert.

Reichstagserſatzwahl in Warburg. Die Erſatzwahl für
den verſtorbenen Abgeordneten Schmidt (Zentrum) im Wahl-
kreiſe Warburg-Höxter iſt auf den 30. Auguſt feſtge-
ſetzt.

Frankreich.
Vor dem Generalſtreik der Eiſenbahner.

Aus Paris wird uns geſchrieben: Die Lohnbewegung der
Eiſenbahner iſt in eine entſcheidende Phaſe eingetreten. Der
Generalausſchuß des Eiſenbahnerverbandes hat am vergange-
nen Sonntag ſeine letzten Dispoſitionen getroffen. Die Be-
ſchlüſſe ſelbſt ſind, wie die Beratungen, geheim geblieben.
Der Preſſe iſt nur eine kurze Reſolution übermittelt worden,
in der dem Streikkomitee das Mandat erteilt wird, zu geeig-
neter Zeit den Generalſtreik der Eiſenbahner zu erklären. An
den Beratungen nahm auch der Sekretär der Föderation der
r und Heizer teil. Dieſe Organiſation wird am
28. und 29. Juli einen Kongreß abhalten, wo vorausſichtlich
die entſprechenden Dispoſitionen zu einer gemeinſamen Aktion

mit dem Eiſenbahnerverband zum Beſchluſſe kommen werden.
Bedenkt man, welche Folgen ein Eiſenbahnerſtreik für das

geſamte wirtſchaftliche Leben Frankreichs haben würde, dann
erſcheint die Haltung der gierung und der Eiſenbahngeſell-
ſchaften einfach unverſtändlich. Der Zentralverband der Eiſen-
bahner hat zweimal um eine gemeinſame Unterredung mit den
Eiſenbahndirektionen unter dem Vorſitze der Regierung nach-
geſucht. Die Eiſen bahngeſellſchaften haben es bisher unter-
laſſen, darauf auch nur zu antworten. Die Regierung, die für
die Staatsbahnlinien direkt intereſſiert iſt, hat wohl ihre Be
reitwilligkeit ausgeſprochen, an den geplanten Unterhandlungen
teilzunehmen, ſie hat aber nichts getan, um die Geſellſchaften
zu Verhandlungen zu zwingen. Soweit die Regierung ſelbſt
Maßnahmen getroffen hat, ſind dieſe eher geeignet, die Geſell-
ſchaften in ihrem Widerſtande zu ſtärken. S hat die Regie-
rung den unerhörten Beſchluß gefaßt, im Falle eines Streiks
die Eiſenbahner zu moboliſieven. Damit hat Herr
Briand das reaktionäre Miniſterium Conſtans weit überholt!
Eine andere Frage iſt es, welche Wirkungen eine ſolche
Mobiliſierungsorder haben würde. Zunächſt wird es einige
Schwierigkeiten machen, den Eiſenbahnern die Mobiliſierungs-
order zuzuſtellen. Der Streik wird, falls es dazu kommen ſollte,
zu gleicher Zeit auf allen Eiſenbahnlinien erklärt werden, alſo
z. B. um 12 Uhr nachts am 1. Auguſt. Die Streikenden werden
die Züge, wo ſie ſind, verlaſſen und alſo, ſoweit ſie Dienſt
22 zum gut Teile h nicht können. Sind

die Eiſenbahner aber mobifiſiert, ſo hat der Staat nicht nur
für ihren eigenen Unterhalt zu ſorgen, ſondern auch die
Familienangehörigen, deren Stütze ſie ſind, pekuniär zu unter-
ſtützen Die größte Sorge, die Aufbringung der Streik-
mittel, wäre alſo dem Streikkomitee von Staatswegen abge-
nommen. Nehmen wir den ungünſtigſten Fall an, d. h. daß
die Eiſenbahner als Soldaten weiter Dienſt tun. Der Streik
könnte derart, ſoweit es auf die Streikenden ankommt,
monatelang, jahrelang dauern. Deſto verzwickter
würde jedoch die Lage der Regierung und der Eiſenbahngeſell-
ſchaften werden. Die Weiterbezahlung der Eiſenbahner, das
Anrecht auf die Einnahmen der durch die Militärgewalt be-
triebenen Eiſenbahnen uſw. alles das würde die größten
Schwierigkeiten ergeben. Wie aber, wenn die Eiſenbahner
alle den Dienſt verweigern oder ihn mit peinlicher
Gewiſſenhaftigkeit erfüllen? Jedenfalls iſt die
geplante Vergewaltigung keine Löſung. Die Löſung bleibt
nach wie vor die Erfüllung der Forderungen der Eiſenbahner.

England.
Beendeter Eiſenbahnerſtreik.

London, 22. Juli. Der Ausſtand der Nord-Eaſtern-
Eiſenbahner iſt beendet. Die Streikenden haben die
Vorſchläge der Eiſenbahngeſellſchaft angenommen. Sie wer-
den die Arbeit ſofort wieder aufnehmen.

China.
Japaniſche Grauſamkeiten in der Mandſchurei.

Wie berichtet wird, pflegen die japaniſchen Wächter der ſüd-
mandſchuriſchen Eiſenbahn Mukden--Ankung chineſiſche
Bauern, die in die Nähe kommen, mit Schlägen zu ver-treiben, ja ſogar auf ſie zu ſchießen. In 14 Tagen ſeien

ſechs Leute verwundet, drei getötet worden. Die
Japaner bedienten ſich auch des Knüppels, um die Chineſen
zur Arbeit anzutreiben. Da die chineſiſchen Kulis in Streik
traten, ſtürzten die Javaner mit großen Knüppeln auf ſie und
verwundeten eine große Zahl ſchwer. Selbſt vorübergehende
Vauern wurden angefallen und einer tödlich verletzt. Da
die örtliche chineſiſche Polizei lich zur Abwehr ſolcher Greuel-
taten zuſammenſchließt, find Sia nenſtöße zu erwarten.

Aus der 7 Partei.

Die Erfolge der badiſchen Budgetbewilliger.
Während die freiſinnige Preſſe, und je weiter „links“ ſie ſteht,

deſto toller, ein Freudengeſchrei erhebt über die Leiſtung von
Frank, Kolb uſw. in der badiſchen Kammer offenbar träumt
ſie ſchon von der Verſchmelzung jener „vernünftigen“ und
„praktiſchen“ Sozialdemokratie mit dem Linksliberalismus ihrer
Farbe iſt das Urteil der natienglliberalen Preſſe außer-
ordentlich kühl. Es iſt immerhin intereſſant, wie die Oppor-
tuniſten aus Prinzip über die impulſiven Opportuniſten ſpre-
chen, und ſo ſei hier wiedergegeben, was die Köln. Ztg. zu
den Taten und Meinungen der Gruppe Frank-Kolb fagt:

„Bei der Beratung des Schulgeſetzes verſuchte das Zent rum
eine Kraſtprobe zu machen es wollte offenbar die R tegierung
und die liberalen Parteien zwingen, mit dem Zentrum gemein-
ſame Sache zu machen, um dadurch den Abſchluß des Geſetzes
zu ermöglichen. Hier geſchah das Unerwartele: die ſozialdemop-
kratiſche Fraktion verzichtete auf alle ihre in der Landtags-
agitation der früheren Jahre vorgebrachten radikalen Schul-
forderungen und ſtimmte dem Geſetz zu; das Zentrum dagegen
wußte nichts Geſcheiteres zu tun, als das Geſetz abzulehnen.
War aber einmal das Zentrum parlamentariſch ausgeſchaltet,
ſo mußte die Sozialdemokratie auf dem einmal veſchrittenen
Wege weiter fahren und die Verantwortung für die Annahme
der übrigen Geſetze, beſonders der Aenderung der Gemeinde-
ordnung mit übernehmen. Man darf es offen ausſprechen,
daß die Sozialdemokratie bei der Beratung des Geſetzentwurfs
über die Gemeindeverfaſſung große Opfer gebracht hat; aber
ſie wollte den Beweis erbringen und ſie hat ihn erbracht, daß
ſie willens und imſtande iſt, poſitive Arbeit zu leiſten. Auch
geſellſchaftlich hat die ſozialdemokratiſche Fraktion ihre frühere
Vereinſamung aufgegeben und die Scheu vor Berührung mit
bürgerlichen Kreiſen abgelegt. Zum erſten Male haben, wenn
wir recht unterrichtet ſind, ſämtliche Mitglieder der Fraktion
bei Beginn des Landtages ihre Karten bei den einzelnen Mi-
niſtern abgegeben zum erſten Male hat es auch ein Sozialdemo-krat übers Herz gebracht in ſeiner Eigenſchaft als Vize präſi-

dent der Zweiten Kammer dem Miniſterpräſidenten einen offi-
ziellen Beſuch abzuſtatten. Zum erſten Male haben Sozial-
demokraten vor wenigen Wochen das Haus des politiſchen
Miniſters, vor dem die früheren Sozialdemokraten ſich dreimal
bekreuzigt haben, betreten zum erſten Male haben ſie dem
feierlichen Akt der Schließung des Landtags beigewohnt und
beim Hoch auf den Großherzog eine ehrerbietige Haltung be
obachtet. Nachdem F. aber die badiſchen Sozialdemokraten,
beſonders nach der Rede des Prinzen Max in der vorletzten
Sitzung der Erſten K Kammer, überzeugt haben, daß die badiſchen

Fürſten der Erweiterung der Volksrechte mehr zuge tan ſind
als manche Univerſitätsprofeſſoren und bürgerliche Juriſten, iſt

zu d ſie in den nächſten Jahren u die u

vor der Berührung mit dem Landesherrn ablegen werden.
Welche Entwicklung die Zukunft bringen wird, ſteht dahin.
Die Hauptſache iſt und das ſoll hier nochmals in aller Form
betont werden die Nationalliberalen tun gut daran, dieweitere Mauſerung der Sozialdemokratie in Gemütsruhe ab-
zuwarten und ihren Weg auch in Zukunft ſelbſtändig und un-
abhängig weiterzugehen. Die Nationalliberalen ſind in den
letzten 7 Monaten um kein Jota nach links abgerückt, geſchwankt
haben lediglich die Sozialdemokraten, nicht um der ſchönen
Augen der Liberalen willen, ſondern einzig und allein dem
Zwang der politiſchen Verhältniſſe folgend.“

Bitter, ſehr bitter für Frank und Kolb, bemerkt dazu das
Hamb. Echo, ſich ſagen laſſen zu müſſen, daß lediglich ſie ge-
ſchwankt hätten, während die Nationalliberalen um kein Jota
nach links gerückt ſeien! Und dann die trockene Aufzählung der
Konzeſſionen, die Frank und Kolb Schritt für Schritt gemacht
haben. Wenn ſolche „praktiſche Politik“ ſogar bei den National-
liberalen Kopfſchütteln erregt, wo ſoll ſie dann wohl Verſtänd-
nis finden

Die badiſchen Genoſſen zur Budgetbewilligung.
Eine Verſammlung in Durlach bei Karlsruhe, über

die der Volksfreund ſelbſt berichtet, zeigt, daß auch die
badiſchen Genoſſen vielfach dem hohen Flug ihrer Fraktion
nicht folgen können. Genoſſe Trinks führte aus, er könnte
die Beweggründe der Fraktion verſtehen und begreifen, wenn
ſie ſich von vornherein auf den Standpunkt der Zuſtim-
mung geſtellt hätte. So aber wäre man bis einen Tag vor der
Abſtimmung entſchloſſen geweſen, gegen das Budget zu
votieren, und weder die Erklärung, die Genoſſe Dr. Frank
abgab, noch die Begründung dazu im Volksfreund ſcheine ihm
eine ausreichende Erklärung für dieſen raſchen Um-
ſchwung der Meinung der Fraktion zu geben. Genoſſe Weber
gab eine eingehende Darſtellung der Vorgänge in der Fraktion.
Jn der Diskuſſion ſprachen nur die Genoſſen Flohr und
Rollwagen. Erſterer hätte es gern geſehen, wenn das
Voturn der Fraktion anders ausgefallen wäre im Hin-
blick auf die ſicher zu erwartenden ſcharfen Auseinanderſetzun-
gen in der Parteipreſſe und auf dem Parkteitage, jetzt gerade vor
der PReichstagswahl. Die Mehrheit der Partei ſtehe nun ein-
mal zurzeit noch nicht auf dem Standpunkt, die Budgetfrage als
eine taktiſche Frage zu betrachten; damit müſſe man rechnen.
Lepßterer ülte ſcharfe Kritik an der Haltung der
Fraktion, doch ſteht auch er auf dem Standpunkt, daß der
Budgetabſtimmung mehr Wichtigkeit beigelegt werde, als ſie
rerdiene. Er ſtützt ſich in der Hauptſache auf den Nürnberger
Beſchluß. Hierauf wurde die Diskuſſion bis auf die in der
nächſten Verſammlung erfolgende Stellungnahme zum Landes-
parteitag vertagt.

Die Mannheimer Volksſtimme heröffentlicht fol-
genden Bericht aus Weinheim: Am Sonntag hielt der
Sozialdemokratiſche Ortsverein ſeine Mitgliederverſammlung
ab. Genoſſe Seufert, unſer Landtagskandidat, referierte über
die Aufgaben des badiſchen Parteitags, der am 20. und 21.
Auguſt in Offenburg tagt. Die Frage der Budgetbewilligung,
die auch den Parteitag beſchäſtigen wird, behandelte er ein-
gehend. Sämtliche Redner waren der Anſicht, daß die Frak-
tion nicht gut anders handeln konnte. Eine Reſolution, die
der Fraktion Anerkennung und volles Vertrauen ausſpricht,
wurde einſtimmig angenommen.

Die Parteiorganiſationen zum badiſchen Diſziplinbruch.
Jn einer ſtark beſuchten Mitgliederverſammlung des Sozial

demokratiſchen Vereins Mülhauſen i. E. ſchlug Genoſſe
Em mel folgende Reſolution vor, die einſtimmig ange
nommen wurde: „Die Verſammlung erblickt in der Zu
ſtimmung der badiſchen ſozialdemokratiſchen Landtagsfraktion
zum Landesbudget einen ſchweren Diſziplinbruch und eine be-
wußte Mißachtung der Beſchlüſſe des Nürnberger Parteitages.
Verſchärft wird dieſe Handlung durch die Beteiligung eines
Teiles der Landtagsfraktion an der Schlußſitzung des Land-
tages mit ihrem obligatoriſchen Hoch auf den Großherzog, ein
Verhalten, das in provokatoriſcher Weiſe der republikaniſchen
Ueberzeugung der ſozialdemokratiſchen Arbeitermaſſen ins Ge-
ſicht ſchlägt. Die Verſammlung erwartet vom Magdeburger
Parteitage, daß er dieſen Mißbrauch der parlamentariſchen
Vertrauensſtellung ahndet, den in Betracht kommenden Ge-
noſſen klar macht, daß ſie ſich durch ihr Verhalten zur Beklei-
dung von Vertrauensſtellungen als ungeeignet erwieſen haben
und ſie auffordert, ihre Mandate niederzulegen.

Verpuffte Staatsaktion. Gegen die Genoſſin Berta See
linger in Saalfeld hatte der Breslauer Staats-
anwalt ein Verfahren wegen Majeſtätsbeleidigung und Auf-
reizung eingeleitet. Die „Tat“ ſollte in zwei Verſammlungen
verübt worden ſein. Jetzt iſt unſerer Genoſſin eröffnet worden,
daß das Verfahren wieder eingeſtellt worden iſt. Die
ſtaatsanwaltliche Liebesmühe war alſo wieder einmal umſonſt.

Ein ſozialiſtiſcher Gemeinderat. Jn Mühlheim (Heſſen)
ſind, nachdem bei der letzten Gemeinderatswahl nur Sozial-
demokraten gewählt wurden, ſämtliche 15 Gemeinderatsmit-
glieder Sozialdemokraten.
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Sonnabend, 23. gull, vorm. 9.30 Uhr
nach Wettin Rothenburg,

nachmittags 3 Uhr äidn.
ReuRagocziWettSonntag, 24. r vorm. 9 ühr

Neu Aahcöl „Wettin.
Sonntag, 24. Full, vorm. 9.30 Uhr

Wettin Rothenburg.
Rückfahrt nachm. 4 Uhr zu er

mäßigten Preiſen. Karl Demmer.

586 J.

Stamdesantlice Rahhrichen

Halle-Süd (Steinweg 2) 21. Juli.Aufgeboten Tiſchler Löffler
und Emilie Dockhorn (Ranniſche-
traße 19). Tiſchler Neumann u.
Franziska Schubert (Anhalter-ſtraße 8 und Torſtr. 49). Tiſchler
Dewitz und Anna Barnack (Graſe
weg 3a und Dieskauerſtraße 12).

Geboren: Arbeiter Süße T.
en 16). Arbeiter Häßler

ochter Friedrichſtr. 6). Kellner

Gaſtwirt Anders T. (Alt. Markt33).
Bäcker Friedrich T. (Jakobſtr. 40).Metalldreher Tangermann Sehr

J w. 13). Hausdieneroigt S. (D anderſtr. 2 Ge
ſchirrführer deinhardt chter
Schützenſtr. 25). FleiſchermeiſterKa (Torſtr. 49). Maſchinen

m T. (Sagisdorfer
traße
Geſtorben: Schuhmachers Dohle

T., n (Jakobſtr. 44). ArbeiterMeyb erg, 43 J. J r ienſtr.
Arbeiter Pionkka, S inik)Schloſſers Richter S e

I Mnie S., 3 Mon. dhöhe 41). Arbeiters Glöckner

ochter, 1 J. (Zenkerſtraße 15).Thieme iſect ümmler Ehe
frau Marie geb. Steinbrecher aus
Höhnſtedt, 40 J. (Eliſab.-Kranken-haus). Bauarbeiters Zimmer-
mann S., 3 M. (Bäckerſtraße 1).Werkzengmeiſter g. D. Sorſt,

Oſendorferſtraße 5).

Halle-Nord e Za).liGeboren ne eyer T.
rer 4). Poſtſchaffner(Fritz Reuterſtraße 14).

Danxsagung.
Herzlichen Dank ſagen wir

all. Teilnehmenden für den rei
ſchen Blumenſchmuck und die
Beteiligung. Beſonders dem
Zweigverein Bitterfeld.

Jm Namen aller Hinter-Abliebenen und Leidtragenden:
Familie Voigt.

Döbern, 20. Juli 1910.

Für die Jnſerate verantwortlich: Ro b. J lgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. *Vuchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.

Henning Sohn (Streiberſtr. 30).
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Ums Frauenſtimmrecht.

Aus London wird uns geſchrieben Die zweitägige Debatte
über die Frauenſtimmrechtsvorlage bot ein Schauſpiel dar, wie
man es im engliſchen Unterhauſe bisher noch nicht erlebt hatte.
Auf dem klaſſiſchen Boden konſtitutioneller Parteiregierung
fiel für dieſes eine Mal die Schranke der Partei. Sowohl die
Regierung wie die Oppoſition gab es ihren Anhängern völlig
frei, wie ſie ſich zur Vorlage ſtellen wollten. Noch mehr, ein
Miniſter bekämpfte die Anſichten des anderen, ein Parteiführer
ſprach gegen den andern und loyale Anhänger argumentierten
gegen ihre Führer. Das verlogene Jdeal des bürgerlichen
Parlamentarismus ſchien plötzlich verwirklicht zu ſein: es war
nicht mehr das Kampffeld, auf dem die Vertreter der ver-
ſchiedenen Geſellſchaftsklaſſen ihre unvereinbaren Jntereſſen
gegeneinander verfechten, ſondern ein nationaler Debattierklub,
wo ein Redner die anderen durch geiſtreiche Argumente zu über-
zeugen ſucht, und wo alle uneigennützig nur dem Beſten des
Volkes und Staates dienen wollen. Und nun gar die Debatte
ſelbſt! Der Veobachter hat ſeine Not, in der Fülle der auf ihn
einſtürmenden ungewohnten und verwirrenden Eindrücke ſich
einen klaren Blick zu bewahren für das Weſentliche und das
Nebenſächliche, für das Wahre und das Falſche. Jeder Redner
ſucht ſich im beſten Lichte zu zeigen, will ſo klug, ſo weiſe und
ſo geiſtreich wie nur möglich erſcheinen, als gält es die erſten
Ehren in einem Turnier davonzutragen und nicht eine Frage
von gewaltiger praktiſcher Bedeutung zu entſcheiden. Da führen
dieſelben Vorausſetzungen bei verſchiedenen Rednern zu ent
gegengeſetzten Schlußfolgerungen, und grundverſchiedene An-
nahmen zu denſelben Ergebniſſen. Hier wird eine gute Sache
mit ſchlechten Argumenten verteidigt und dort ein unwürdiges
Ziel mit einwandfreien Argumenten begründet. Das ganze
Unterhaus erfüllt eine Atmoſphäre völliger Un verantwortlich
keit. All dies iſt natürlich nur möglich, weil die Abgeordneten
ſehr wohl wiſſen, daß ihre Reden und ihre Stimmen noch keine
unmittelbaren praktiſchen Folgen nach ſich ziehen werden. Und
dennoch fühlt man klar aus der Debatte ſelber heraus, daß die
Frage aufgehört, von rein akademiſchem Jntereſſe zu ſein. Ja,
wenn die Frage des Frauenſtimmrechts in England bisher noch
keine unmittelbar praktiſche Frage war, dann hat dieſe wunder
liche Debatte ſie dazu gemacht von nun an drängt ſie zur end
gültigen Entſcheidung hin.

Auf der Tagesordnung ſtand die zweite Leſung der neuen
Frauenſtimmrechtsvorlage, der ſog. Verſöhnungsvor-
lage. Dieſen Namen verdient ſie in nur ſehr bedingtem
Maße. Sie „verſöhnt“ weder die grundſätzlichen Gegner des
Frauenſtimmrechts überhaupt, noch auch die entſchiedenen An
bänger des allgemeinen Wahlrechts für beide Geſchlechter. Aber
ſie verſöhnt einen Teil jener grundſätzlichen Anhänger des
Frauenwahlrechts, die gegen die frühere Vorlage der Suffra-
gettes, die ſog. Limited Bill, ſchwerwiegende Bedenken hegten,
und zwar merkwürdigerweiſe ſowohl jene, die ſie für zu weit-
reichend, zu revolutionär hielten, wie auch jene, denen ſie nicht
demokratiſch genug war. Dieſes Kunſtſtück vollbringt die neue
Vorlage dadurch, daß ſie zwar einer halben Million weniger
Frauen das Stimmrecht gibt, als es die Limited Bill getan
hätte, aber ſo, daß dieſe halbe Million nicht emanzipierter
Frauen zumeiſt den beſitzenden Klaſſen angehören. Auf dieſe
Weiſe wird der ſtark plutokratiſche Charakter der Limited Bill
in der neuen Vorlage einigermaßen gedämpft.

Jn der Debatte traten hauptſächlich die folgenden Auf-
faſſungen zutage. Die Redner der Arbeiterpartei be
fürworteten die Vorlage, weil ſie ihrer Anſicht nach der
erſte Schritt zur Einführung des allgemeinen Wahlrechts ſei,
das dann nicht mehr lange auf ſich warten laſſen könnte. Dieſe
Anſicht wurde von verſchiedenen liberalen und konſervativen
Rednern geteilt, die aber aus eben dieſem Grunde die Vorlage
aufs wütendſte bekämpften. Lloyd George und
Winſton Churchill bekämpften die Vorlage, weil ſie
undemokratiſch ſei und den ſpäteren Sieg des allgemeinen
Wahlrechts aufhalten müßte. Der Konſervative Balfour
und andere teilte dieſe Anſchauung und liehen der Vorlage ge-
rade deshalb ihre Unterſtützung. Einige bekämpften die Vor
lage, weil ſie praktiſch ſämtliche verheiratete Frauen vom
Stimmrecht ausſchkießt, ein Umſtand, der gerade wieder andere
dazu bewog, die Vorlage zu unterſtützen. Schließlich gab es
Redner, die jede Form des Frauenſtimmrechts grundſätzlich be
kämpften, wie namentlich der Premierminiſter Asquith auf der
liberalen Seite und der Exſchatzkanzler Auſten Chamberlain
auf der konſervativen.

Das Ergebnis der Abſtimmung iſt bereits telegraphiſch ge
meldet worden Die Vorlage wurde mit 279 gegen 190 Stim
men, alſo mit einer Mehrheit von 109 Stimmen in zweiter
Leſung angenommen. Bei der praktiſch entſcheidenden
Frage aber, ob die Vorlage einem Ausſchuß oder dem ganzen
Hauſe zur detaillierten Beratung überwieſen werde, erhielt die
Bill eine ſchwere Niederlage. Nur 175 ſtimmten für eine Aus-
ſchußberatung und 320 für eine Beratung durchs ganze Haus,
eine Mehrheit von 145 Stimmen. Zu dieſer detaillierten Be-
ratung durchs ganze Haus wird es wegen Zeitmangels natür
lich nicht kommen. Die Vorlage fällt ſomit ins Waſſer.

Trotzdem iſt die Debatte keineswegs reſultatlos verlaufen.
Sie hat die Luft geklärt und die ganze Frage um einen gewal-
tigen Schritt vorwärts gebracht. Jhr Fazit ſcheint uns fol
gendes zu ſein. Die grundſätzlichen Gegner jedes Frauen
ſtimmrechts ſind logiſch vernichtet. Nach den Reden des Kriegs
miniſters Haldane und des Ex-Premiers Balfour werden ſie
nicht wieder ihr Haupt erheben können. Die Anhänger der
gegenwärtigen Verſöhnungsvorlage, ſowie jedes ähnlichen be-
ſchränkten Frauenſtimmrechts haben eine ſchwere Niederlage
erlitten, von der ſie ſich kaum jemals erholen werden. Die
Wortführer der Arbeiterpartei, Shackleton, Keir Hardie
und Snowden, haben ſich bei dieſer Gelegenheit weder ihrer
Aufgabe noch ihrer Verantwortung gewachſen gezeigt. Alle
drei ſprachen ohne Vorbehalt für die Vorlage, hofften, daß ſie
ſpäter zum allgemeinen Stimmrecht führen werde und tröſteten
ſich im übrigen damit, daß die Bill gar nicht ſo undemokratiſch
ſei. Dieſes letztere Argument konnten Churchill und Lloyd
Georges mit Leichtigkeit zerfetzen. Churchill legte dar, wie ein
reicher Mann allen ſeinen Töchtern und ſeiner Frau nach dieſer
Vorlage das Stimmrecht verſchaffen könnte, während ein armer
Mann nichts dergleichen tun könnte, wie die Bill demnach zum
Pluralvotum für die Reichen führen würde, ein
Argument, auf das es nichts zu erwidern gibt, weil ſeine Rich-
tigkeit klar auf der Hand liegt, das aber allein genügen ſollte,

um die Vorlage in den Augen der Demokraten zu verdammen.
Daß Arbeitervertreter dies von Miniſtern zu hören bekommen
müſſen, iſt gewiß nicht erfreulich, um ſo weniger, als die
Kongreſſe der Arbeiterpartei jahraus jahrein aus
ſchließlich das allgemeine Männer- und Frauenwahlrecht
forderten, ja mehr als einmal ſogar unter ausdrücklicher Ver-
urteilung jeder beſchränkten Frauenſtimmrechtsvorlage. Die
Arbeiterfraktion hat ſich jedoch noch niemals um dieſe Reſo-
lution geſchert. Die Demokratie innerhalb der Arbeiterpartei
läßt noch manches zu wünſchen übrig.

Als wirklicher Sieger iſt aus dieſer Debatte das all-
gemeine Wahlrechtfür beide Geſchlechter hervor-
gegangen. Das muß heute ſogar ein ſo ſteifnackiger Wahl-
rechtsfeind wie die Times anerkennen. Jede Ausdehnung des
Wahlrechts auf irgendeine Minderheit der Frauen würde zu
ganz unerträglichen Abſurditäten führen. Die Ueberzeugung,
daß das Frauenwahlrecht nur in der Form des allgemeinen
Stimmrechts in England durchgeführt werden kann, hat in
den letzten Tagen zahlloſe Anhänger gewonnen. Der Gedanke
kann einer baldigen Verwirklichung entgegengeführt werden,
wenn man den Miniſtern zu verſtehen gibt, daß es nicht genügt,
wenn ſie undemokratiſche Vorlagen mit dem Hinweis auf ihre
demokratiſchen Ueberzeugungen bekämpfen, ſondern dieſe durch
die Einbringung einer wirklich demokratiſchen Wahlrechtsvor-
lage betätigen müſſen.

Gewerkſchaftliches.
Zum Kampf in der Bleiſtiftinduſtrie Nürnbergs.

Wir haben bereits berichtet, daß am 6. Juli ſämtliche Arbeiter
und Arbeiterinnen der Firma Johann Faber die Arbeit ein
geſtellt haben und daß daraufhin weitere drei Firmen die Aus-
ſperrung androhten. Dieſe iſt inzwiſchen zur Tatſache gewor-
den und ſind bei den Firmen Schwanhäuſer, Städler
und Froſcheis ſämtliche organiſierten Arbeiter und Arbei-
terinnen ausgeſperrt. Die wenigen Nichtorganiſierten ſchloſſen
ſich den Verbandsmitgliedern an, ſo daß dieſe Fabriken voll-
ſtändig leer ſind. Jnsgeſamt beträgt die Zahl der Streiken-
den nunmehr rund 1900 und die der Aus geſperrten za.
800. Von dieſen 1800 ſind ungefähr 1200 Arbeiterinnen.

Ein Vertreter des Magiſtrats der Stadt Nürnberg verſuchte,
Verhandlungen in die Wege zu leiten, dieſe ſcheiterten aber
daran, daß die Fabrikanten erklärten, die von dem Holzarbeiter-
verband geforderten Einſtellungslöhne nicht zahlen zu können.
Dieſe betragen bekanntlich für Arbeiter über 18 Jahre 20 Mk.,
über 16 Jahre 15 Mk. und unter 16 Jahren 12 Mk. pro Woche
und für Arbeiterinnen über 18 Jahre 13 Mk., über 16 Jahre
10 Mk. und unter 16 Jahren 8 Mk. pro Woche Lohnſätze, die doch
wahrhaftig nicht zum Schlemmerleben reichen. Wenn die
Fabrikanten ſagen, ſie können dieſe Löhne nicht zahlen, ſo ſei
darauf verwieſen, daß die Firma Faber, die vor einer Reihe von
Jahren in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelt wurde, in den
letzten vier Jahren neben horrenden Abſchreibungen, glänzen-
den Direktorengehältern und Tantiemen 15 Prozent Dibi-
dende verteilt. Schwanhäuſer ſen. hat ſeinen beiden Söhnen
ein Vermögen von 14 Millionen Mark hinterlaſſen, das
durch die Bleiſtiftfabrikation zuſammengewirtſchaftet wurde.
Die Firma Froſcheis wird 8 Millionen ſchwer geſchätzt, während
der Grundbeſitz der Firma Städler „nur einige“ Millionen
wert ſein ſoll. Die Bleiſtiftinduſtrie nährt alſo ihren Mann,
d. h den Fabrikanten, der aber die von den Arbeitern ver-
langten Einſtellungslöhne nicht zahlen kann, um das Anhäufen
weiterer Millionen zu beſchleunigen.

Eine erfreuliche Folgeerſcheinung der Bewegung iſt, daß der
Holzarbeiterverband in Nürnberg wieder 200 neue weibliche
Mitglieder gewonnen hat und jetzt deren über 2000 zählt. Der
Kampf wird von den beteiligten Arbeitern mit aller Ruhe und
Entſchiedenheit geführt. Beſonders die Arbeiterinnen ſuchen
ihre männlichen Kollegen durch ihren Ernſt und Eifer in allen
zu verrichtenden Arbeiten, ſowohl in der Leitung wie im
Außendienſt, zu übertrumpfen. Von früh bis ſpät in die Nacht
verſehen ſie ihren Dienſt ſowohl als Streikpoſten wie als Kon
trolleure.

Die Sache der Arbeiter ſteht gut; bei ſolch tapferer Schar,
wie wir ſie hier beiſammen ſehen, muß der Sieg aufſeite der
Arbeiter ſein.

Der Streik der Kupferſchmiede in Magdeburg
iſt beendet. Durch Verhandlungen mit den einzelnen
Unternehmern wurde eine durchſchnittliche Lohnerhöhung
von wöchentlich 1,80 Mk. und eine beſſere Regelung der Mon-
tagezuſchläge erzielt. Der Abſchluß eines Tarifvertrages
konnte nicht erzielt werden.

Polizeiliches und Gerichtiliches.
Gründungsſchwindel.

Vor dem Reichsgericht iſt ſoeben ein Prozeß entſchieden wor-
den, der, wie Die Bank ſchreibt, einen intereſſanten Einblick in
das Gründungsweſen geſtattet. Am 27. Dezember 1901
wurde in München die Terraingeſellſchaft Gräfelfing ge-
gründet, und ſchon am ſelben Tage ſchloſſen die Gründer mit
der Heilmannſchen Jmmobiliengeſellſchaft zu München einen
Kaufvertrag ab, wodurch die neue Geſellſchaft für 3 Millionen
Mark Terrains kaufte. Dabei war die Geſellſchaft noch nicht
einmal in das Handelsregiſter eingetragen, dies geſchah viel-
mehr erſt am 9. Januar 1902. Der Grund der Eile war dieſer:
Am 31. Dezember ſchließt das Geſchäftsjahr der Heilmann-
Geſellſchaft, deren Aktien erſt 1890 zum Kurſe von 285 Prozent
an der Münchener Börſe geführt waren. Sollte nun für das
Jahre 1901 eine hohe Dividende verteilt werden, ſo mußte erſt
noch ſchnell ein hoher Gewinn erzielt ſein. Deshalb konnte
man nicht auf die Eintragung der neuen Geſellſchaft warten.
Das Geſchäft iſt ſpäter von der Gräfelfinger Geſellſchaft ange
fochten worden, jedoch hat das Reichsgericht jetzt entſchieden,
daß es zu Recht beſteht. Das Jntereſſante iſt jedoch, daß die
Heilmannſche Geſellſchaft genau das gleiche Manöver auch
ſchon ein Jahr zuvor gemacht hatte. Da hatte ſie kurz vor
Jahresſchluß große Terrains an die eigens zu dieſem Zweck
gegründete Geſellſchaft Dendlingen-Oberfeld verkauft und
dadurch eine hohe Dividende erzielt. Und nun kommt die
Hauptſache: Durch dieſe beiden Manöver hat die Heilmann-
Geſellſchaft zweimal 1900 und 1901 künſtlich eine Divi-

dende von je 10 Prozent hervorgezaubert, hat dadurch den Kurs
ihrer Aktien auf weit über 300 Prozent hinaufgetrieben; zu
dieſem Kurſe habe die damaligen Aktionäre ihre Aktien

alſo mit großem Gewinn verkauft, und ſeitdem iſt nie
mehr ein Pfennig Dividende verteilt wordenl

So lernt man wieder einmal die Art und Weiſe kennen, wie
an der Vörſe Geld „verdient“ wird!

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 22. Juli 1910.

Die Mitglieder- Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins

am geſtrigen Abend im Volkspark war nur mäßig beſucht. Zu
dem Hauptthema des Abends, Der Jnternationale
Kongreß in Kopenhagen, nahme Genoſſe Rühle das
Wort. Daß die Wahl des Kongreßortes, ſo führte der Redner
aus, auf das nordiſche Paris gefallen iſt, geſchah nicht zufällig.
Dieſe Wahl bedeutet eine Anerkennung der fleißigen Arbeit
unſrer däniſchen Brüder. Wird doch in der Hauptſtadt Däne-
marks ein ſozialdemokratiſcher Bürgermeiſter, der bejahrte Ge-
noſſe Knudſen, die Kongreßteilnehmer begrüßen. Schon einmal
tagte ein ſozialdemokratiſcher Kongreß in Kopenhagen, der im
Jahre 1831. Es war ein Geheimkongreß der deutſchen Sozial-
demokratie, die unter dem Ausnahmegeſetz ſeufzte. Dieſer Kon-
greß nahm Stellung zu der damals ergangenen Kaiſerbotſchaft
über die Sozialgeſetzgebung. Er bekundete, daß er an die
Ehrlichkeit der herrſchenden Klaſſen nicht glaube. Wie ſehr er
recht hatte, beweiſt das reaktionäre Machwerk, das heute in der
Kommiſſion des Hottentottenreichstags verböſert wird, die
Reichsverſicherungsordnung.

Doch der Jnternationale Kongreß hat andre Aufgaben, als
dieſer von rein nationaler Bedeutung. Er ſoll zunächſt die Ge-
noſſenſchaftsfrage behandeln. Dieſe Abſicht hat nicht die Billi-
gung der Leitung des Arbeitergenoſſenſchaftsweſens in Deutſch
land gefunden. Sie glaubt, daß der Jnternationale Kongreß
nicht der geeignete Platz ſei, darüber zu reden. Auch hätten die
Konſumvereine bezw. die Genoſſenſchafter doch ſelbſt etwas zu
der Frage zu reden. Das iſt richtig. Aber wenn die Frage
Sozialismus und Genoſſenſchaften zur Verhandlung ſteht, ſo
ſind Dinge zu erörtern, die die Parteigenoſſen angehen,
nicht zunächſt die Genoſſenſchafter als ſolche. Und alſo hat der
Kongreß ein Recht, darüber zu verhandeln. Er will nicht das
Genoſſenſchaftsweſen in ſeinem ganzen Umfang erörtern, ſon
dern nur das Konſumgenoſſenſchaftsweſen. Dieſes hat eine
Entwicklung durchgemacht, die niemand vorausgeſehen hat. Der
Hannoverſche Parteitag hat ſich den Konſumgenoſſenſchaften
anläßlich der Bernſteindebatte neutral gegenübergeſtellt. Doch
das Bekenntnis zur Neutralität hat ſeine ernſten Gefahren,
wenn die Bedeutung des Begriffes mißverſtanden wird. Jn
Deutſchland ſind die Konſumvereine geſetzlich verhindert, ſich
politiſch zu betätigen. Statt dagegen mit aller Macht anzu
kämpfen, hat ſich die deutſche Genoſſenſchaftsbewegung über-
raſchend gut an dieſe Zwangsmaßregel gewöhnt. Führende
Genoſſenſchafter haben gezeigt, daß ihnen dieſe anbefohlene
Neutralität gar nicht unangenehm iſt. Viele von ihnen haben
ſich von der ſozialdemokratiſchen Partei immer weiter entfernt.
Weitere betrübende Erſcheinungen ſind maſſenhaft zu ver-
zeichnen, die beweiſen, daß in den Genoſſenſchaften ein der Ar
beiterbewegung ſehr ſchädlicher Geiſt großgezogen wird. Der
Geiſt der Neutralität und „Anpaſſung“, der dem der groß-
herzoglich badiſchen Sozialdemokraten (Heiterkeit) ähnelt.
Wäre die Genoſſenſchaftsbewegung vom vorwärtsſtrebenden
Geiſt erfüllt, ſo könnte ſie eine gute Waffe im Kampf der Ar
beiterſchaft ſein. Die Neutralität führt immer, und ſei es auch
auf Umwegen, zur Arbeiterfeindſchaft. Deshalb muß die Ar-
beiterſchaft dieſen Geiſt bekämpfen. Der Jnternationale Kon
greß wird wie der Parteitag in Magdeburg Mittel und Wege
angeben, die dazu führen, daß die Genoſſenſchaften mit dem
ſozialiſtiſchen Geiſte erfüllt werden, mit dem ſie erfüllt werden
müſſen.

Andre Fragen, mit denen der Kongreß ſich beſchäftigen wird,
ſind nicht von gleicher Wichtigkeit. Da iſt die Arbeitsloſenfrage,
über die grundſätzliche Einigkeit beſteht. Würde aber die Ein
wanderungsfrage angeſchnitten, hätten wir von den ameri-
kaniſchen Delegierten lebhafte Meinungsäußerungen zu er
warten. Einmütigkeit wird herrſchen in der Abſchaffung der
Todes ra je, ebenſo in der Frage der Abrüſtung und des Mili-
tarismus. Wir haben den Militarismus in Deutſchland in
Reinkultur. Und wenn auch die herrſchenden Klaſſen die Kund-
gebungen der Arbeiter-Kongreſſe hochnäſig zu ignorieren
ſcheinen, ſo werden dieſe internationalen Beſchlüſſe doch nicht
ohne Nutzen bleiben. Das Gewiſſen der Völker wird dadurch
geſchärft. Sie lernen erkennen, daß es keine Möglichkeit gibt,
den Völkerfrieden zu wahren, als durch Stärkung des Sogialis-
mus. Der Kongreß ſoll endlich die internationale Solidari-
täts Kundgebungen praktiſcher Art regeln. Es iſt eigentlich be
ſchämend, daß über eine ſolche Frage erſt Beſchluß gefaßt wer
den muß. Aber das Verhalten der Genoſſen mancher Länder,
z. B. Englands, Frankreichs uſw., anläßlich des gewaltigen
Kampfes in Schweden zwingt dazu.

Schließlich tagt im Anſchluß an den Kongreß eine Jnter-
nationale Frauenkonferenz, die hauptſächlich die Frage des
Frauenſtimmrechts behandeln wird. Hoffen und erwarten wir,
daß der Kongreß ſeine Arbeit im Sinne des Wortes unſerer
großen Vorkämpfer leiſtet: Proletarier aller Länder, vereinigt
euch! (Lebhafter Beifall.)

Genoſſe Albrecht fügt ergänzend hinzu, daß die Fragen,
die der Kongreß behandeln wird, nicht leicht zu regeln ſind.
Ein ſolcher Kongreß iſt ein ſchwieriges Parlament. Seine Ver-
handlungen ſind in mehreren Sprachen zu führen, Die Fragen
der Tagesordnung berühren die Verhältniſſe jedes einzelnen
Landes, ſie müſſen ausgiebig erörtert werden. Die Jnter-
nationalen Kongreſſe ſind für das Proletariat unentbehrlich
geworden, auch der bevorſtehende wird ſeine Arbeit im Jnter-
eſſe des Proletariats leiſten. Die Beſchickung des Kongreſſes
geſchieht für die Partei von Bezirks wegen. Die Wahl iſt be
reits erfolgt. Delegiert ſind von den berechtigten Kreiſen die
Genoſſen Müller für Merſeburg und Chriſtange für den
Mansfelder Kreis.

Diskuſſion wird nicht gewünſcht. Unter Vereinsange-
legenheiten wird zunächſt das Regulativ des Be
zirksfonds für Maiausſperr ungen erwähnt. Die
hierzu nötigen Wahlen werden in nächſter Verſammlung er
folgen. Hingewieſen wird dann auf das Gewerkſchafts-
feſt am Sonntag, den 24. Juli, das von den Parteigenoſſen
zahlreich beſucht werden ſollte, dann auf den Beſuch des
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Boologiſchen Gartens durch den Verein am Sonntag
den 31. Juli, und auf das Kinderfeſt am 27. Juli, wozu der
Eintritt für Kinder und Erwachſene 10 Pfg. koſtet. Genoſſe
Berbig fragt an, ob der Vorſtand keine Behandlung der
badiſchen Angelegenheit vorgeſehen habe. Es wird erklärt, daß
in nächſter Verſammlung der Parteitag beſprochen werde, da
wird auch erneut Stellung zur Budgetfrage genommen. Schluß
1014 Uhr.

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer
hielten ihre regelmäßige Monatsverſammlung am 29. Juli bei
Streicher ab. Zunächſt wurden Berichte über Sitzungen des
Gewerbegerichts erſtattet. Ueber die Verhandlungen am
24. Juni und 1. Juli berichtete Ernſt Enke, über die am 8. und
15. Juli Willi Schmidt. Erwähnenswert ſind folgende Fälle.
Einem Arbeiter, der unter ſtillſchweigender Genehmigung des
Arbeitgebers in perſönlichen Angelegenheiten einen halben Tag
die Arbeit verſäumt hatte, war dafür ein entſprechender Betrag
vom Wochenlohn gekürzt worden. Seine Klage auf Nach-
zahlung dieſes Betrages hatte Erfolg. Eine Arbeits-
ordnung iſt für einen neu in den Betrieb eintretenden Arbeiter
nur rechtsverbindlich, wenn ſie ihm ausgehändigt worden
iſt. Es genügt nicht, daß dieſelbe einfach nur ausgehängt iſt
(Urteil vom 8. Juli). Ein Arbeiter war in das verſprochene
Arbeitsverhältnis nicht eingeſtellt worden, weil er trotz wieder-

holten Erſuchens des Arbeitgebers irgendwelche Legitimations-
papiere (Jnvalidenkarte uſw.) nicht mitgebracht hatte. Ein
von dem Arbeiter deshalb erhobener Schadenerſatzanſpruch
wurde abgewieſen. Drei Arbeiter einer Zementfabrik mußten
wiederholt an verſchiedenen Tagen ausſetzen. Jhr Lohn wurde
nach Stunden berechnet und ſie hatten deshalb die Feierzeit
nicht bezahlt erhalten. Nach Entlaſſung aus der Arbeit klagten
ſie auf Nachzahlung dieſer Beträge. Sie wurden abge-
wieſen, da ſie nicht immer gleich bei der Lohnzahlung Wider-
ſpruch erhoben hatten. Bei einer Klageſache ſtellte ſich her-
aus, daß ein hieſiger Beſitzer eines Vergnügungslokals wäh-
rend ſieben Monaten von einem Berliner Stellenvermittler
56 Kellner vermittelt erhalten hatte. Jeder dieſer Kellner mußte
20 Mk. Vermittlergebühr bezahlen. Sie waren immer nur ganz
kurze Zeit hier in Beſchäftigung, ſo daß ihre Speſen (Fahr-
geld, Vermittlergebühr uſw.) nicht gedeckt wurden. Gegen
ſolche Mißſtände iſt ein geſetzlicher Eingriff unerläßlich.
Eine Klage cines Arbeitgebers gegen einen anderen Arbeit-
geber, der Arbeiten für dieſen ausgeführt hatte, wurde abge-
wieſen, weil hierzu das Gericht nicht zuſtändig ſei.

Arbeiterſekretär Kleeis ſprach hierauf über die Verbands-
verſammlung des Verbandes deutſcher Geverbe- und Kauf-
mannsgerichte vom 15. bis 17. September 1919 in Köln a. Rh.
Man beſchloß hierzu, das hieſige Gewerbegericht, das nunmehr
dem Verbande angeſchloſſen iſt, zu erſuchen, zu der Tagung je
einen Arbeitgeber und Arbeiter zu delegieren. Die Ver-
ſammlung war leider nur mäßig beſucht.

Zum Streit der Aerzte und Krankenkaſſen
Die bürgerliche Preſſe verbreitet viel müſſiges Gerede über

den Stand des Streites. Einmal wird gemeldet, daß dieſe
oder jene Kaſſe ſich für die freie Arztwahl erklärt, dann wieder,
daß das Gegenteil der Fall ſei. Jmmer aber läßt ſich aus den
Notizen leſen, daß die bürgerliche Preſſe es unter keinen Um-
ſtänden mit den Aerzten verderben möchte, abgeſehen davon,
daß die Halleſche Zeitung auch in dieſer Frage ihre alte Ver-
leumdertaktik gegen jede Arbeilertätigkeit innehält. Vom
Krankenkaſſenverband wird über die Lage der Sache mitgeteilt:

Jn der Sitzung am Mittwoch wurde feſtgeſtellt, daß die Ge
meinſchaftliche Ortskrankenkaſſe, die Orts-
krankenkaſſe für Arbeiter in Buch- und Stein-
druckereien und die Zimmerer-Ortskranken-
kaſſe ſich gegen die von den Aerzten geforderte freie Arzt-
wahl, die Buchdrucker-Ortskrankenkaſſe ſich im
Prinzip dafür ausgeſprochen haben. Die Brauer- und
Müller-Ortskrankenkaſſe will die beſchränkte freie
Arztwahl behalten. Die übrigen dem Verbande noch ange-
hörigen Ortskrankenkaſſen haben ihre Generalverſamm-
lun gen noch nicht abgehalten. Von drei Ortskrankenkaſſen
wurden Erklärungen abgegeben, daß ſie ſich kaum für die freie
Arztwahl würden ausſprechen können. Jn der Weber- und
hen RWrranrentaiie hat eine Sitzung noch nicht ſtattge
unden.

Aus dem Bauberufe.
Die Verbandsleitung der Maurer teilt uns mit, daß nach

Regelung der Streitfragen die Sperre über den Neubau Mahlig
in der Landsbergerſftraße auf gehoben iſt.

Dienſtmädchen-Verſammlung. Um auch den Dienſtmädchen
und Hausangeſtellten im Südviertel Gelegenheit zu geben, ſich
über ihre Berufsorganiſation zu orientieren, war für Mittwoch
nach dem Letzten Dreier eine Dienſtmädchen- Verſammlung ein-
berufen worden. Dank des verleumderiſchen Gegeifers der
Halleſchen Zeitung waren auch bürgerliche Kreiſe von der Ver-
anſtaltung unterrichtet, ſo daß der Saal des Lokals über Er
warten gut beſetzt war. Arbeiterſekretär Güldenberg
hielt einen Vortrag über das Thema: Wie verbeſſert der
Dienſtbote ſeine Lage Seine Ausführungen, die von
tiefem ſozialpolitiſchen Verſtändnis zeugten und von einem
reichen aus der Erfahrung geſchöpften Beiſpielmaterial unter
apt wurden, fanden bei den Verſammelten nicht nur Bei-
fall, ſondern auch Beherzigung. Es wurde eine Anzahl Neu-
aufnahmen gemacht, ſo daß der Verband eine weitere anſehn-
liche Kräftigung erfahren hat. Die lebhafte Diskuſſion trug
weſentlich dazu bei, die Mädchen von der Notwendigkeit der
Organiſation zu überzeugen. Auch wurden die Mädchen dahin
aufgeklärt, daß den Herrſchaften, die für die Dienſt-
mädchen beſtimmte Briefe geöffnet haben, Ge-
fängnisſtrafe droht, falls die Fälle zur Anzeige ge-
bracht werden. Mädchen, die Anzeige erſtatten wollen, mögen
ſich im Arbeiterſekretariat oder bei Frau Rühle, Ludwig
Wuchererſtraße 56, melden. Mit der Mitteilung, daß die
Arbeitsabende jetzt regelmäßig Mittwochs im Volkspark abge-
halten werden und daß am 31. Juli im Burgthegater ein Ver-
gnügen der Dienſtmädchen ſtattfindet, ſchloß die vorzüglich ver-
laufene Verſammlung.

Touriſtenverein Die Naturfreunde. Sonnabend abend
9 Uhr öffentliche Verſammlung über Zweck des Vereins für den
Arbeiter. (Näheres Jnſerat.)

Muſikfeſtinduſtrie. Die Manie der Beſitzenden, durch
rauſchende Muſikfeſte, die natürlich nur der zahlungsfähigen
„Creme der Geſellſchaft“ zugänglich ſind, das ihrige zur Er-
ſtickung des Beſten alles Muſik, der Verinnerlichung, zu tun,
will ſich auch in Halle austoben. Die auswärtige Preſſe wird
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bereits mit den vorbereitenden Reklamenotizen bedacht; eine
davon lautet:

„Eine Reihe von Bürgern mit Namen von Klang, wie Ge-
heimer Kommerzienrat Dr. Lehmann, der Kurator der Uni-
verſität, Geheimrat Meyer, Oberbürgermeiſter Dr. Rive, die
Profeſſoren Dr. Abert und Geheimrat Dr. Laſtig u. a. m. haben
ſich mit dem Plane zuſammengefunden, alljährlich im Mai hier
ein Muſikfeſt zu veranſtalten, alſo eine ſtändige Einrichtung
ins Leben rufen, die Halle wiederum wie einſt zum muſika-
liſchen Vorort der Provinz erheben ſoll. Halle iſt im ver-
angenen Jahrhundert mehrmals der Schauplatz glänzender
uſikfeſte geweſen, und zwar zu einer Zeit, da ein Muſikfeſt

überhaupt noch zu den ganz außergewöhnlichen Erſcheinungen
zählte. Die berühmteſten Künſtler ihrer Zeit wirkten als
Leiter der großen 3--4tägigen Feſte mit, 1829 Spontini, 1830
und 1835 Fr. Schneider. Und ein würdiger Nachhall dieſer
Feierlichkeiten war das bekannte große Händelfeſt 1857 unter
Rob. Franz. Wenn dann in der folgenden Zeit nach dieſer
äußeren Glanzentfaltung die Muſica Halenſis wieder in
ruhigere und beſcheidenere Bahnen einlenkte, ſo lag der Grund
in erſter Linie in den wirtſchaftlichen Verhältniſſen. Durch
dieſe alljährlich wiederkehrenden Muſikfeſte im großen Stil ſoll
jetzt wieder dem Halleſchen Kunſtleben eine entſcheidende Wen-
dung gegeben werden. Der Plan wird auch in der Provinz
begeiſterte Zuſtimmung finden, die dann unter Vorantritt der
alten Händelſtadt auch in künſtleriſcher Hinſicht auf dieſe Weiſe
ihren rheiniſchen, ſchleſiſchen, holſteiniſchen Schweſtern eben-

Das erſte dieſer Muſikfeſte ſoll

Da das Feſt ein möglichſt vollſtändiges Bild von dem
Schaffen Beethovens geben ſoll, ſo ſieht das auf zwei Tage be-
rechnete Programm für den erſten Abend orcheſtrale Muſik, für
den zweiten Tag Kammermuſik, gegebenenfalls mit Lieder-
vorträgen, und für den Abend die Aissa solemnis vor. Zur
Mitwirkung werden ausſchließlich Kräfte erſten Ranges heran-

zogen werden für den orcheſtralen Teil iſt das Berliner
Philbarn in Ausſicht genommen.“die „Bürger mit Namen von Klang“ haben natürlich kein
ntereſſe daran, daß etwa dem Proletariat ein Strahl der
dunſt in das öde Daſein leuchtet. Die Hauptſache iſt. zah-

lungsfähig heran zulotſen und dem eigenen „Namen
von HKlang“ nach etwas Geklapper hinzuzufügen. Das Ganze
heißt natürlich Kulturförderung.

Bahn frei. Die Halle-Hettſtedter Bahn teilt mit: Auf der
wegen Dammrutſchungen geſperrt geweſenen Strecke Polleben--
Helmsdorf wird am 21. ds. Mts. der Betrieb in vollem Um-
fange wieder aufgenommen.

Dagegen bleibt die Strecke Gerbſtedt--Friedeburg noch einige
Tage geſperrt.

Panom et Giroonegas! Jm alten Rom gaben die
Plünderer des Volkes den Maſſen „Brot und Spiele“, um ſie
zu betänben. Jm modernen Preußen geben die Ausbeuter
kein Brot mehr, wohl aber ſorgen ſie für die nötigen „Spiele“.
Rummel um jeden Preis: Nach den Turnern die Krieger.
Dieſe wollen „Sedan“ feiern, weil's deſſen „40. Geburtstag
iſt, auch auf dem Platze, wo der Turnerklimbim hauſte. „Es
werden“, ſo verkündet der offiziöſe Waſchzettel, „auf dem weiten
Platze eine ganze Anzahl Trinkzelte erſtehen, um
Tauſenden von Menſchen Unterkunft gewähren zu können. Der
Verbandsvorſtand rechnet auf die Beteiligung patriotiſch ge-
ſinnter Vereine, ſo der Sänger, Schützen und Turner. Es ſoll
ein Volksfeſt werden. Das Vaterland über alles!“ Di
Saufbuden ſind die Hauptſache. Proſit!

Nicht Haus und Dach, nicht Speis noch Trank, nicht Kleid
noch Schuh. Eine Art Notſchrei wider die Anſprüche eines
heimiſchen Gottesmannes läßt der Magiſtrat im Anmtsorgan
los. Es wird geſchrieben: „Vor einer Reihe von Jahren ließ
die Stadt für den 2. und 3. Geiſtlichen der St. Ulrichsgemeinde
ein Wohnhaus bauen, das nach Ueberzeugung der beteiligten
Stellen nicht nur den Bedürfniſſen vollauf entſpricht, ſondern
den Geiſtlichen auch Wohnungen bietet, wie ſich ſolche Beamte
in etwa gleicher Stellung und mit gleichem Einkommen ge-
wöhnlich nicht zu leiſten vermögen. Herr Paſtor Heintke klagt
nun ſchon ſeit längerer Zeit, daß ſeine Dienſtwohnung mit
Rückſicht auf ſeine zahlreiche Familie unzureichend ſei. Der
Gemeindekirchenrat von St. Ulrich hat dieſe Beſchwerden als
begründet anerkannt und eine Vergrößerung der Wohnung
durch einen entſprechenden Anbau auf Koſten der Stadt be-
ſchloſſen, weil der Magiſtrat Patron der Kirche iſt. Von dem
Magiſtrate wird aber jeder Erweiterungsbau mit Entſchieden-
heit abgelehnt, da jede Veranlaſſung hierzu fehle. Auf einen
bezüglichen Antrag iſt nun der Stadt Halle von der Königlichen
Regierung durch Reſolnt aufgegeben worden, den verlangten
Erweiterungsbau ausführen zu laſſen. Gegen dieſes Reſolut
iſt natürlich Rekurs eingelegt worden, und der Magiſtrat wird
ſich auch, wie wir aus guter Quelle erfahren, mit allen geſetz-
lich zuläſſigen Mitteln gegen eine Ausgabe wehren, die keines-
vegs notwendig und angebracht erſcheint.“

Der frumbe Halleſche Magiſtrat vor einer vielköpfigen
Paſtorenfamilie auf der Flucht in die Oeffentlichkeit, eine
vrächtige Jlluſtration zur berühmten Selbſtverwaltung unter
Regierungs- und Kirchenaufſicht.

Richtigſtellung. Jn dem geſtrigen Bericht über den Streik
er Tabakarbeiter hat ſich ein Jrrtum eingeſchlichen. Die darin
rwähnten Abzüge von 2 bis 3 Mk. ſind noch nicht vollzogen,
ondern wären Tatſache geworden, wenn die Arbeiter die Ar-

beitsordnung von Barthel u. Naeter angenommen hätten. Hin-
zuzufügen iſt, daß auch der Sortierer William Walde,
Südſtraße 53, zum Streikbrecher geworden iſt.

Walhalla- Theater. Die jetzigen Poſſen Der Mann meiner
Frau und Sicher iſt ſicher werden nur noch heute und morgen
gegeben. Am Sonntag beginnt das Schlußprogramm, eine
ſogenannte tolle Woche.

Jm Apollo-Theater findet heute, Freitag, die Aufführung
der bekannten Detektivkomödie Der Hund von Baskerville von
Oswald und Philipp ſtatt. Die Hauptrolle Sherlock Holmes
ſpielt Herr Direktor Samſt. Das Stück, welches vor einigen
Jahren über alle Bühnen ging, dürfte wohl das beſte der
Sherlock-Holmes-Komödien ſein.

Lieber ins Gefängnis als in die Fürſorge. Am Montag
berichteten wir über einen Einbruch bei dem Arbeiter Arndt
in der Friedrichſtraße. Der Dieb iſt jetzt entdeckt, es iſt ein
19 jähriger Fürſorgezögling Raſt. der aus der Anſtalt ent-
ſprungen iſt. Das geſtohlene Geld hat er verbraucht, die Uhr
für 1,50 Mk. verfetzt. Bei ſeiner Feſtnahme äußerte er, daß
er lieber ins Gefängnis als zurück in die Fürſorge wolle. Ein
ſehr bedenktliches Reſultat der Fürſorgeerziehung.

Schwerer Unglücksfall.

ioniſche Orcheſter in

Balken emporzuwinden.
als unten ein Klempner vorüberging. Der Balken ſtürzte
hinab und traf den Mann auf den Kopf. Beſinnungslos ſtürzte
der Getroffene zu Voden. Er wurde mittels Automobil ins
Krankenhaus befördert. Man zweifelt, daß er mit dem Leben
davonkommen wird.

Nietleben, 21. Juli. Unglücksfall. Am Mittwoch nach
mittag kurz vor 6 Uhr verunglückte der Arbeiter Heinrich Krei-
mer aus Paſſendorf auf dem Neubau der Portland-Zement-
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3 PfundMischungz
Bei Einkauf von halben und ganzen Plunden 70 Proz. Rabatt in Sparmaricen,

Die Mischungen sind von größter Ergiebigkeit und so hervorragend von Ge-
schmack und Aroma, daß sie den verwölntesten Ansprüchen genügen dürkten.

Pottel

fabrik Saale. Das Bahngleis iſt jeht ſo weit fertig, daß der
jes per Bahn angefahren werden kann. Aus dieſem Grundee die Velen Rehchine nach dem Bahngleis herübergerückt.

Nach Schildbürgerart wurden die vier Pferde hinten in die
Maſchine geſpannt, um ſie rückwärts za. 100 Meter über dent
aufgeweichten Acker zu transportieren. Kreimer war mr
einigen andern Arbeitern an die Stange geſtellt und ſollte
die Maſchine von hinten lenken. Das ſchwere Gefährt ſant
auf dem Acker tief ein, die Leute konnten die Stange nicht
halten und Kreimer wurde darüber hinweggeſchleudert. Er
überſchlug ſich dreimal und blieb bewußtlos liegen. Schwer
verletzt wurde er nach Halle ins Krankenhaus geſchafft. Erß,
als das Unglück geſchehen war, wurden die Pferde an die
Stange geſpannt.

Oeffentliche Gemeinderatsſitzung am 28.
Juli, abends 8 Uhr in Weickardis Lokal. Die Tagesordnung
iſt wichtig und umfangreich (es ſind 8 Punkte zu verhandeln).
Die Parteigenoſſen werden erſucht, ſich zahlreich einzufinden.

Büſchdorf-Reideburg, 21. Juli. Zeitungskommiſj ſio n.
Die Genoſſen des vbigen Diſtrikts haben in ihrer letzter
Sitzung eine Zeitungskommiſſion gewählt. Dieſe beſteht aus
den Genoſſen Albert Wilde in Schönnewitz, Emil Richter und
Guſtav Sonntag in Büſchdorf. Expedient iſt Wilhelm Acker-
mann in Büſchöorf. Alle Veſchwerden ſind an erſtgzenannten
Genoſſen zu richten. Das Verkehrslokal der Genoſſen befindet
ſich im Reſtaurant Lenſch, Aeußere Delitzſcherſtraße.

Aus den Nachbarkreiſen.
Delilzſch, 21. Juli. Von der Straßenreinigungs-

pflicht. Der Getreidehändler Richard Crone in Delitzſch war
im Februar in eine Polizeiſtrafe von 1 Mark genommen wor-
den, weil er vor ſeinem Grundſtücke in der Veerendorferſtraße
trotz wiederholter polizeilicher Aufforderung nicht hatte fegeir
laſſen. Gegen das Straſmandat erhob er Einſpruch mit der
Lezrundung, die Veerendorferſtraße ſei noch in unfertigem Zu-
ſtande und laſſe eine ordnungsmäyige Reinigung noch gar
nicht zu. Jn amtlichen Schreiben an ihn aus den Jahren
1908 und 1919 habe der Magiſtrat ſelbſt den Zuſtand der Straße
als proviſoriſch bezeichnet. Das Schöffengericht ſtellte feſt, daß
die Veerendorferſtraße bautechniſch als ausgebaut und ſertig,
hergeſtellt anzuſehen iſt. Es verwarf daher den Einſpruch.
Crone wandte ſich nunmehr an die Strafkammer und machte
vor dieſer folgendes geltend: Für das Jnnere der Stadt
Delitzſch ſei alkervings die obſervanzmäßige Verpflichtung der
Strayenanlieger zur Straßßenreinigung ſfeſtgef ſtellt. Für die
Beerendorferſtraße laſſe ſich dagegen eine entgegengeſetzte Ob
ſervanz nächweiſen. Bis 1904 ſei dieſe ſchon ſeit 1854 bebaute
Straße Provinzialchauſſee geweſen und vom Fiskus beziehungs-
weiſe der Chauſſeeverwaltung obſervanzmäßig durch Provin
zialſtraßzenarbeiter gereinigt worden. Im Juni 1904 habe die
Stadt Delitzſch die Beerendorferſtraße vom Fiskus mit allen
Rechten und Pflichten übernommen. Der Magiſtrat könne nun
die gleichfalls mit übernommene Straßenreinigungspflicht
keineswegs durch eine einfache Polizeiverordnung, wie er ſie
1905 erlaſſen habe, auf die Straßenanlieger abwälzen. Jn der
Berufungsverhandlung bekundeten zwei ältere Provinzial
ſtraßenarbeiter, daß die Beerendorferſtraße, früher ein Teil der
Eilenburger Chauſſee, bis zum Jahre 1904 tatſächlich durch die
Chauſſeeverwaltung gereinigt worden ſei. Von den drei Stra-
ßenantiegern habe dis dahin keiner gereinigt. Nach der Ueber-
nahme der Straße durch die Stadt hätten anfangs ſtädliſche
Arbeiter die Straßenreinigung beſorgt, etwa bis zum Jahre
1907, in dem die Straße „richtig gepflaſtert“ worden ſei. Seit-
dem pflegten mit Ausnahme Crones die Straßenanlieger regel-
mäßig nach polizeilicher Vorſchrift zweimal in der Woche zu
fegen. Die Strafkammer wies Crone gleichfalls koſtenpflichtig
ab. Für die Stadt Delitzſch ſei die obſervanzmäßige Verpflich-
tung der Anlieger der ſtädtiſchen Straßen als zweifellos feſtgeſtellt. Auch die Beerendorferſtraße ſei jetzt t

techniſch als fertig anzuſehende Straße. Die
daher zur Reinigung vor ihren Grundſtücken verpflichtet. Der
Umſtand, daß die Veerendorferſtraße anfangs durch ſtädtiſche
Arbeiter mehrfach gereinigt worden ſei, reiche zur Begründung
einer gegenteiligen Obſervanz nicht aus.

Sangerhauſen, 21. Juli. Das diesjährige Gewerk-
ſchaftsfeſt findet am Sonntag, den 24. Juli, im Gewert-
ſchaftslokal Herrenkrug ſtatt. Es iſt in dieſem Jahre erſt
malig auch ein Umzug vorgeſehen, der ſich nachmittags 3 Uhr
von der Bierhalle aus durch dig Hauptſtraßen nach dem Feſt
lokal beiwegt. Daſelbſt finden dann, wie alljährlich, Konzert,
Spiele der Kinder, Verloſungen, Preisſchießen und -kegeln,
ſowie abends Ball ſtatt. Die Muſik ſtellt die Hagelſche Ka-
pelle. Um vollzählige Beteiligung der Arbeiterſchaft an dew
Feſte wird gebeten.

Ditfurt, 19. Juli. Ein roher Gutsbeſitzer. Der
Sohn des hieſigen reichen Gutsbeſitzers Heuke hatte ſich in die
Tochter eines Koſſaten verliebt und wollte ſie trotz des Wider
ſpruchs ſeines Vaters, dem das junge Mädchen nicht vermögend
genug war, heiraten. Am letzten Donnerstag war dem Vater
hinterbracht, daß ſein Sohn auf dem Schützenfeſte mit dem
jungen Mädchen wieder getanzt hatte, und es war zwiſchen
dem Sohne und dem als jähzornig bekannten Alten zu einem
Auftritte gekommen. Der Alte verſuchte, ſeinem Sohne die
Teilnahme am Freiſchießen unmöglich zu machen, aber dieſer
ließ ſich nicht zurückhalten. Am Sonntag früh weckte er ihn ſo
dann mit der Aufforderung, ſich ſofort reiſefertig zu machen
und mit ihm zu einem Viehmarkte in Bayern n Der
Sohn ſah darin jedenfalls einen neuen Verſuch, ihn vom
Schützenſeſte fern zu halten und verweigerte den Gehorſam.Daraufhin hat ihn der Vater furchtbar zugerichtet.
Er iſt von ihm im Bette überfallen und mit einem ſchweren
Gegenſtand entſetzlich mißhandelt worden. Das eine Auge iſt
vollſtändig verloren hoffentlich gelingt es, ihm das andere
u erhalten. Man fürchtete zuerſt, daß die Schädeldecke zer-ſSlaren ſei, denn während der Ueberführung in das Kranken-

haus hatte der junge Heuke mit einer unwiderſtehlichen Müdig-
keit zu kämpfen, er wünſchte nur erſt ſchlafen zu können. Es
ſtellte ſich dann aber heraus, daß dieſe Ermattung von dem
ſehr ſtarten Blutverluſte herrührte. Ueber die Tat des Vaters
herrſcht im Orte allgemeine Empörung. Das iſt ſo ungefähr
die Konſequenz agrariſcher Raffgier.

Allerlei.
Die Choleragefahr im Oſten.

In den ruſſiſchen Weſtgouvernements greift die Seuche immer
weiter um ſich. Daß die ruſſiſche Regierung unfähig iſt, der
Gefahr wirkſam entgegenzutreten, iſt längſt erwieſen. Die
preußiſche Verwaltung iſt zwar bemüht, Vorſichtsmaßregeln zu
ergreifen, und trifft auch ſolche, ſoweit ſie den Grenzverkehr
angehen. Auch die Uebergänge an den Gewäſſern werden ſorg
fältig überwacht. Aber im Lande ſelbſt mangelt es noch an
geeigneten Vorſchriften, um der Gefahr vorzubeugen. Als im
Jahre 1908 einzelne Erkrankungen im Lande feſtgeſtellt wur
den, da wurden auch Verhütungsmaßregeln ergriffen, um die
Gefahr abzuwenden. So namentlich wurde verboten, daß die
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Srhiffer des Rehe und Warthediſtrilts kein Waffer aus dieſen
Gewäſſern entnehwen durften.
Schleppſchiffohrts- Aktien Jeſeliſchaſt angehalten, Trinkwaſſer-
Einnahmeſtellen zu errichten, und auch den Schiſffern wurdenun der Geſellſchaft Waſſe rhehe ilter zur Verfügung geſtellt. Jm

ahre 1999 wurde bei der ſich ja jedes Jahr wiederholenden
Joleragefahr der Genug von Flußwaſſer verboten. Aber die
?aſſergefäße waren außer Betrieb geſtellt, und blieben außer

Auch wurde die Bromberger

Setrieb. Jn dieſem Jahre nun iſt die Choleragefahr wieder
vor den Gr enzen, VBerhaltungsmaßregeln find bereits erlaſſen
aber vie Flöſſer und Schiſfer ſind nach wie vor gezwungen,Jaſſer zu rink- und Kochzwecken aus der Nehe und Warthe
u entnehmen. Die Waſſerkübel ſind bei der ſchwerreichen
“zromberger S hlerpſchiffahrts-Aktic ngeſellſchaf t gut aufge-
hoben. Und wie es ſcheint, mü ſſen erſt wirkliche Choleraerkran-
zungen vorlieg ehe die Regierung die Geſellſchaft anhält,vie Kübel wieder zur Verfügung zu ſtellen und Waſſerein-
ahmeſtellen zu errichten. Es iſt dies wirklich ein frivoles Spielmit dem Leben und der Geſundheit der Stactsbürger. Oder

vill man hier nach dem Grundſatze verfahren, wenn das Kindin den Brunnen gefallen iſt, daß erſt dann derſelbe zugedechkt
wird.

Opferreiche Exploſionen.
Aus Je ohannesburg wird nach London telegraphiert:

In der Sommer-Oſt-Mine fand eine ſchwere Exploſion ſtatt.13 Eingeborene ertege en giftigen Gaſen und 13 Europäer ſowie

79 Eingeborene wurden verletzt.
Jn der Via Lanziane zu eapel (Jtalien) explodierte

ein Benzindepot. Bei den Rettungsarbeiten der Jnſaſſencines brennenden Hauſes fanden zwei Perſonen den Tod, 17
Feunerwehrleute und mehrere Perſonen, die an den Rettungs-geleiten teilgenommen hatten, wurden ſchwer verletzt.

Durch die Exploſion einer zwölfsölligen Kanone. mit
der man auf den Forts Monvor in Virginia (Amerika) Schieß-bungen veranſtaltete, wurden zehn Art lleriſten getötet, ſowie

zwei ſchwer und fünf leicht verletzt.
Wirbelſturm in Schwede

Von einem heftigen Zy lon mit Cewittererſcheinn
Mittwoch der größte Teil des mittleren Schwedens heim-
geſucht. Das Unwetter, das ſich in der Richtung von Süden
nach Norden bewegte, hauſte am ärgſten in der Gegend von
Eskilſtung, wo eine Anzahl Bäume entwurzelt und die
Dächer mehrerer Häuſer abgedeckt und weit hinweggeführt
e Jn Nyby wurde der Schuppen des Gi üterbahnhofs in
die Höhe gehoben und eine Strecke weit weggeführt. Der Scha-
den iſt ſehr groß. Einige Perſonen wurden leicht verletzt, doch
iſt, ſow )eit bis jetzt bekannt, niemand umgekommen.

Fenersbrunſt.
Jn Stubelow (Mecklenburg) wurden ſieben Gebäude durch

Feuer vernichtet. Einer der Beſitzer wird vermißt. Er iſt
wahrſcheinlich in den Flammen umgekommen.

Vergiftungen.
Der Pariſer Matin meldet aus Toulon: An Bord des

franzöſiſchen Panzerkreuzers Dupetit Thonars ſind ungefähr
100 Fälle von Vergiftungen vorgekommen, deren Urſache bisher
noch nicht feſtgeſt ellt werden konnte.

Jn Teplitz-Schönau (Böhmen) iſt am Donnerstag eine Fa-
milie nach dem Genuß giftiger Pilz e ſchwer erkrankt. Ein
Sohn iſt bereits geſtorben.

Der aggeſchoſſene Schutz mann.
Aus Mainz melden vie Blätter: Als heüte, Mitiwoch, gegen

4 Uhr der Schutzmann Margolf auf der Landſtraße nachHechtsheim ging, wurde ihm vom Feſtungsglacis aus „Halt!“
zugerufen. Da der Schutzmann ruhig weiter eilte, wurde auf
ihn ein ſcharfer Schuß abgegeben. Die Kugel ſauſte ihm

echten Ohre vorbei, gleichzeitig ſtürzte mit aufge

r aus dem J d

nungen wurde

1verſammlung,

patromille,
verhaftet. Er wurde zur

war, wieder freigelaſſen.

und nach dem Krankenhauſe
in hofſnungsloſemfehlt bisher jede Spur.

die Annales zu erzählen:

lufſchriftr rochen Hier

nen einzigen,“

zwei Mann ſtark auf ihn zu und erklärte ihn für
Wache transportiert und erſt nach

längerer Zeit, nachdem ſeine Perſönlichkeit feſtgeſtellt worden
Es ſoll kurz vorher auf die Wacht-poſten mit Steinen geworfen worden ſein, und die Patrouille

hat nun geglaubt, in dem Schutzmanne den Täter zu finden.
Raubanfall im Eiſenbahnwagen.

Ein 76 Jahre alter Maurer wurde Donnerstag in einem
Berliner Nordringzuge, in dem er eingeſchlafen war, von unbe
kannten Tätern beraubt und aus dem in voller Fahrt befind-
lichen Zuge auf das Gleis hinansgeworfen!
von Streckenarbeitern mit ſchweren Verletzungen aufgefunden

Weſtend geſchafft, wo er nunmehr
zuſtande darniederliegt.

„Hier werden alle Sprachen geſprochen!“
Ein nettes Geſchichtchen von einem findigen Gaſtwirt wiſſen

Jm Schaufenſter eines Reſtaurants
in nächſter Nähe eines der Pariſer Bahnhöfe,
Blatt. hängt über der täglichen Speiſekarte ein Plakat mit der

werdenEin Gaſt entdeckt beim die Auf-
ſchrift und fragt drinnen einen Kellner:
haben hier wohl eine Reihe von Dantwortete der Ganymed. „Na,
denn hier alle Sprachen „Die Kunden, mein Herr!“

Er würde ſpäter

Von den Tätern

ſo berichtet das

alle Sprachen ge
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Zimmerer, Halle.
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ſtehenden Stif tung
gewählt.
auf den einzelnen Baux
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Schkenditz.

gierten ihre Zuſtimmung.
Gründung des Maifonds.

geregelt,
das Deutſche Haus als

chen im L
merkſam machen.

Eisleben.

gibt Gen. Stein.

Verlammlungsberichte.
Mitgliederverſammlung am 3. Juli 1910.

Ueber den erſten Punkt der Tagesordnung, Vericht über den
Verlauf der Verhandlung mit dem hieſigen Arbeitgeberverband,

zur Tagesordnung übergeg ingen. Dann veſchäf

Gewerkſchafts kartell 453
defizit feſtgeſtellt wurde. erpflichtet ſich durch Unterſchrift,zehn Mark pro Monat zu za len jedoch hat die gänzliche Rück-
zahlung inn erhalb zwei Jahren zu erfolgen zum bevor-

sfeſte wr irde ein Komite e von fechs
Der Anregut ng einiger Kollegen, die Bücherkontrolle

lätzen
nächſte

Juli bei Streicher ſtatt.
Gewerkfchafts kartell.

gänge gab Genoſſe Juriſch Bericht von der Sitzung der Gewerk-
ſchaftsfeſt- Kommiſſion zu ihren Veſchlüſſen erteilten die Dele-

Genoſſe Galle berichtete über die
Unter „Gewerkſchaftlichem wurde

folgender Antrag angenommen:
verpflichtet, ſich am Feſtz zuge des Gewerkſchaftsfeſtes zu be-
teiligen; zu dieſem Zwecke haben ſich die Gewerkſchaften in
ihren Verfammlungslotalen zu ſammeln und zur feſtgeſetzten
Zeit im Lindenhof einzufinden.“

daß alle Gewerkſchaften,
Herberge benutzen. Jeden Dienstag

und Freit P. finden die Spiele für Knaben und Mäd-
irgergarten ftatt, worauf wir die Genoſſen auf-

Sozialdemokratiſcher Verein.
die am 4. Juli ſtattfand,ſeinen politiſchen Monatsbericht.

rechtsfrage und die Lohnerhöhung Wilhelms II.er auf die auswärtige Politik zu ſprechen. Den nächſten Bericht
Dann berichtet Gen. Chriſtange vom

Maifeierfonds, der im ganzen Begirk eingerichtet worden iſt.
en. M Dur al Beiſitzer im erweiterten o

noch nicht völlig abgeſchloſſen.
ftigte ſich die
da dieſer ſich

lls ſein Kaſſen-
dem Fall Vetter,
ndt, wo ebenfa

Mann

etwas ſchärfer vorz
Mitgliede

unehmen,
rverfam mnlung

Nach Erledigung der Ein-

„Die Gewe rkſchafte: n werden

Die Herbergsfrage iſt dahin
außer den Holzarhbeitern,

Jn der General-
gab Gen. BallasZuerſt ſtreifte er die Wahl-

dann kam

geſtiegen iſt

beit unter den gewerkſchaftlich

Wagner, 2. Vorſitzender:
führer: Reviſoren:Horn. Zeitungskommiſſion:
Lokalkommiſſion: Stelzer
Stein und Genoſſin Meier.

Delegierte zum Kreistag, der
findet, wurden gewählt:
Horn.
von 182,15 Mk., Ausgabe:

Verbot des
Gen.

Umzuges die Luſt

„JJ=JVJ2Z

Grana.

gleich gar nicht.

N. N., Halle.
Mehr noch als Jhr e Feigheit

und

Strauß und für die Genoſſinnen die Genoſſin Horn.

Gen.
Die Abrechnung von der Maifeier ergab eine Einnahme

206,41 Mk.
lebhafte Debatte über das Parteifeſt,
ſtattgefunden hat und ſchwache Betciligung von Eisleben aus
fand. Gen. Ballas und Dittmar ſind der Anſicht, daß mit dem

Heinrich ſührt aus, daß durch dasſtarke Beteiligung hätte herbeigeführt werden müſſen; er
fordert auf, das nächſte Parteifeſt, welches am 31. Juli
in Mansfeld ſtattfindet,Dann wurde noch bekanntgegeben,
iſt, einem Arbeiter- Geſangverein beizutreten.
lung war von 80 Genoſſen und Genoſſinnen beſucht.

Briefkaſten der Redaktion.
Es iſt nicht nötig, die Manuſkripte einzufetten, bevor

ſie an die Redaktion geſchickt werden.
derartiges Manufkript abgelehnt.

Luckenau-Streckau. Sie frankieren Jhren Brief vom 21. Juli

ſtand gewählt. Den Jahresbericht gab Gen. Weber. Hieraus
iſt zu erwähnen, daß die Mitgliederzahl von 48 auf über 300auch der Abonnentenſtand iſt über 600 geſtiegen.
Jm ganzen iſt aus dem Bericht zu erſehen, daß noch viel Ar-

Organiſierten zu verrichten iſt.
Die Vorſtandswahl fiel uf hende Genoſſen: 1. Vorſitzender:

eier Kaſſierer: Zabel, Schrift-
Nitſchke, Ballas und Genoſſin
Weber, Dittmar und Gieſeke.

Weber. Bildungsausſchuß:
Unterkaſſierer: Gerlach 733

Als
am 7. Auguſt in Helbra ſtatt-

Ballas, Rödel und Genoſſin

Dann entſpann ſich eine
welches in Schraplau

zur Beteili gung verringert ſei.
Verbot erſt recht eine

recht zahlreich zu beſuchen.
daß jetzt hier Gelegenheit

Die Verſamm-

Ein andermal wird ein

Sie haben weder eine Meinung noch Mut.
imponiert uns Jhre Unwiſſen-

heit. Auf Jhre ren ndſchaft kann das Blatt beſonders ſtolz ſein.

43. Heft des 28.
Heftes heben wir hervor:
die Praxis.in Suvweſtafrita. Von G.
des Unternehmerlampfe zur
leute.
ſchriftenſchau.

Bücherſchau: Goethe, Wilhelm

Weißheimer.

Buchhandlungen, Poſtanſtalten

tal zu beziehen.

TLiterariſches.

Von der Neuen Zeit (Stuttgart, Paul Singer) iſt ſoeben das
Jahrgangs erſchienen.

Kanton 2
on Roſa Luxemburg.

Ledebour.
Aushungerung der deutſchen Bau-

Von Auguſt Bringmann (Hamburg). (Schluß.) Zeit-

Alfons Petzold, Trotz alledem! Loſe Blätter:

küäk

Aus dem Jnhalt des
Badiſch. Die Theorie und

Die Jntereſſenkämpfe
(Schluß.) Das Ende

Feuilleton der Neuen Zeit Nr. 30: „NeuLamarckis
mus und mechaniſcher Makterialismus.
Kunſterziehung und Kunſtverſtändnis.

Von Franz Mehring.
Von L. Radlof.

Meiſters theatraliſche Sendung.
Wendelin

Die Neue Zeit erſcheint wöchentlich einmal und iſt durch alle
und Kolporteure und der Volks-

buchhandlung, Harz 42-43, zum Preiſe von 3,25 Mk. pro Quar-
Das einzelne Heft koſtet 25 Pf.

—“JÖwöäüfäm—22

Halle a. S.

Für die ausgelperrten Bauarbeſter.
Verband der Schneider 9, Mk. Fr. Kleeis.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver
miſchtes Karl Bock, für Lokales, Provinzielles und Ver

Niebuhr, beide in Halle.

Iſgen ſanſt fall 2 5
Wegen Jnſtandſetzung bleibt die

Verkuufsctelle in der Cahelshergerctrusse

von Dienetag den 26. c. Mte, bis Donners-

tag den 28. ges chlossen-
Die Mitglieder werden erſucht, während dieſer Zeit

den Waren Einkauf in den nächſtliegenden Filialen

vorzunehmen. Der Vorſtand.
Heizungsmonteur,

welcher gleichzeitig mit Wafferleitungs Jnftallativnsarbeiten ver
traut iſt, wird eingeſtellt bei

rnst Vieweg, Geiſtſtr. 48.

i f Werk-n rer en.Albert Drechsler Nachfl., Poststrasse 21.

o
Für hieſigen Ort wird zum

zum 1. Auguſt ein

ung wehen
geſucht. Bewerber wollen ihre
Adreſſen bei A. Reichardt,
Scharrenſtr. 8, I, niederlegen.

Suche ſofort oder 1. Aug. ein
ehrliches, fleißiges Mädchen.
Frau Sehlegel, Zeitz, Schädeſtr. 14.

StadtMadchen ne
n. Thüringen, Sachſen, Rhein-
J land, auch nahe bei Halle,

erhalten koſtenfrei große
Stellenauswahl, hoh. Lohn,S s Mk. Mietgeld. Loniso

S Bürwinkel, Stellenvermittl.,J WMerſeburgerſtraße 9.

J Knechte und Burſchen

StückW er provt
Jn Spezialgeſchäften zu haben.

N. Raffe Hr. 25

u beste Legrette.
25 Pfg.

Aer lobt.
Fabrik: Fiſcherplan 3.

Rossfle]sch!
ff. Fleiſch und Wurſtwaren

empfiehlt

täglich friſch und delikat
aux Felsch, 6chmiedſtr. 37

und Ammendorf, Wörmlitzerſtr. 9.

Harte Hüte 2.30 2.80
grosse weiche Hüte 2. 95
Turner- Hüte 2.50Mützen von 45 anDamen-Taschen v. 95 Jan.
Strusshurger Hut- u. Schirm-

Hagazin, Brüdergtr.

zu haben in der

MakKkulatur
Genossgensehafts BRBuehdrueokoroi,

So lange Vorrat noch reicht,

de Hernge,milchene
groß u. ſchön, Stückö6 r

x I. Trautweln,X Mitgl. des Rab. er Verein

Eleg. Sofa m. 2 Seſſel, 1 Tiſch,
X 1 Klavier, alles ſehr gut erh. zuſ.
f. 105. z. vk. Iostermann Forslerstr. ſ.

Die Nonne,
einer der ühmteſten kultur
hiſtoriſchen Zeiten.

Das Buch iſt von hohem tereſſefür jeden, der ſich für t
vergangener Zeiten in
aber ſelbſtverſtändlich

Nur eine Lektüre
für gereiſte Leſer.

Preis 50 Pf. 224 Seiten ſtark.
Volksbuchhandlung Halle a. S.

Wohnungs- Anzeigen

2 frdl. Schlafſt. off. Hirtenſtr. 3 p.

2
m

Weqweiser für
Erschelnt wöchenilich dreimal.

unsere einkaufenden Abonnenten.S S

De Unsern Lesern bei Bedart zur Beachtung empfohlen. V Erscheint wöchentlich drelmal,

AA

w. S S F
Kaulhäuser

Cünther, Naſe 5

BriKotto, Kohlen
Richard Wolf, verläng. Königstr.

[Weiſatessen und Firene
Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.

Brogen und Farben

Handieiterwagen- Fabriken LAbzanungegeschätte in u. Verkautsgesenatte
ele, Göbenstr. I, p. F. Hennicke., Kl. Ulrichstr. 15.

Bar viere u. Friseure isen- und Staiiwaren
Max Mebl, Hallorenstrasse 4. F. Lindenhaku, Königstr. S.

Theodor Lühr, I h 94.8te acherei,Ohal Kutocher, Moritriircknet 10.
Ernst Selimann, Merseburgerstr. 10.

Haus und KüchengeräteBettfedern, Betten Sigerne Geten
Christian OIaser, Gr. KIausstr. 24.Herm. Baumüller, Burgstr. 5.Gr. Märkerstr. 17. F. ma
Fanrraäder a. hanmaschinen

Brauereien enry Kleprig, Jteilstr.
rſeisenermeisier. Vursabriſen

J. Klostermann, Advokatenweg 27
i Franz Kunze, Burgstr. 59.

August Manger, strasse 105.
Carl Laue, Porperatragee 34.

Robert Schäfer, Königstr.
Otto Ulbricht, Bäckerstrasses l.

Mersobarger-

Gummiugaron
N. Rädler, Rannischestr. 2. T. Klappenbach, r. Vhrichstr. T.

K. Kuckenburg., Rannischestr. 12.

f. Ek Leipzigerstr. 87.al, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

Kinderwagen
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

Koſonieiwaren
ſonigiinenen, Tuoiterrweren

Friedrich Boe e S.
Hüte und Mützen

Friedrich Flictner, Geiststr. 23.

[KKatfee, Kakao, Tee
C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
Ernstochse, Leipzigerstr. 95.

Kartonagon
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

2.M Holtdungeon Borthe In en eder An e Exne

Franz Geyor, Gr. Brunnenstr. 32 p.
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
H. Ackermann, Merseburgerst. 61.

Leseruangiungen

Herm. Schmicdt, Geiststr. 23

Photographische Atellers

nurRichard Schröder, Steinweg 17.

ſScineiderei-Sedarisariſrei]

F. C. WIscell, Marktplatz 11.

L. Zeneerling, Schulstr.

Specitien, oveitransport
0. Kästner 60., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

M. Lade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59

Brauhausstr.Paul Ziegs, en
Weias- Woll Tapisserie

ranz Bamme, Lindenstr. 56.
Marie Stellfeld, Triftstr. 4.

Zahn Techniker
Willy Muäer Feue Promenade 16

„Vis-à-vis Leip2. Turm

Vhren- u. coiwares J
Leinen und a
Rob. Steinmetz, Leipzigerstr. S.

J ibhei-Megeren kCrowe osseMauazln a Tier. I. vrienstr. 50

e

frieönich Dann re
Robert k 90 Leipziger-

y strasse 44.
Albert Menniche,. Gr. Steinstr. 62
A. Schüſer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiss, Kleinschmieden 6.

on Burz 22/03

C rTigarronnanaiungen
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4

d. Frobsthayn, Bettf.-Reip. Tuor

W. Wüunschor, Schuhwaren.



Von

nur so lange Vorrat,

in schwarz und farbig.

Sonnabend den 23. ds. Monats ab,
Kerthertände regulärer Schubwaren

Achten Sie genau auf uns. Firma. Verlang. Sie Schaub war. a. 9. Fenet

Gutermann& Co. H. Ich
fenttur Verband er Cchuhmacher Deutschl.

Zahistelle: Weissenfels,Sonnabend den 23. Juli abends S Uhr im „Volkshaus“:

Mitglieder Verſammlung.
Tages-Ordnung:

1. Abrechnung vom 2. Quartal 1910.
2. Bericht der Kartell Delegierten und der Gewerbegerichts Beiſitzer.
3. Verſch iedenes.

Zu dem amMitglieder im Volfshans, Jin loſen Trupps auf dem Schulplatz, an de de zur Aufſtellung des Feſtzuges ein.

Um zahlreichen Beſuch der Verſammlung ſowie ſtarker Beteiligung der
Kollegen und Kolleginnen am Feſtzuge erſucht

Die
e

aWeissenfels.
Sonntag den 24. Juli von nachm. 2 Uhr an im „Volkshaus“

EEEIa Gewerlksehafts es

W

L

LUAEILI. L

beſtehend in Konzert und Tanz, Preisschiessen, Herren- u. Damen-Preiskegeln, Glücks-

Weissenfels.

rad, Bei eintretender Dunkelheit grosser Lampion-Umzug.
Nachmittags Punkt 1 Uhr: e Fest-Umeus. Die Aufſſtellung erfolgt 1 Uhrauf dem Schukpla an der e Wronegehe Der Zug bewegt durch die Leipzigerſtraße,

arkt, Jüden- und Saalſtraße nach dem Volkshaus.
Jn verſchiedenen, von den einzelnen Gewerkſchaften noch anzugebenden Lokalen, ſammelnſich die Feſtteilnehmer und gehen in loſen Trupps nach dem Aufſtellungsplatz.
Eintrittskarten à 15 Pf., welche beim Umzug ſichtbar zu trageu find, können im Vor-verkauf in den Konsum- V erkaufsstellen, beim Genoſſen Oelssner, Ziſchgaſſe und im Volks-

haus bezogen werden. An der Kasse 20 Pf.
Die Gewerkſchaftsvorſtände und Kartelve ne ne haben Punkt 12 Uhr im Volkshauſe

zu erſcheinen.

r alle gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter und Arbeiterinnen muß die Parole
Sonntag cen 24, Juli zum Gewerkschaftsfest im Volkshaus!

Der Vorstand des Gewerkschaftskartells. 4

Trotz der am 1. August cr. seitens der Werke eintretenden
Erhöhung der Brikettpreise halten wir die jetzt gültigen Preise
bis auf weiteres für unsere verehrte Kundschaft fort, bitten aber,
uns Aufträge baldmöglichst zukommen lassen zu Wollen.

Sachse Hüller,
S k. Unche Ströker,d. Kohlen-

Hordorferstrasse 1 Telephon 69. 4
abteilung

Pluto Salon Brikeatt
bis Ende September a. er. zum Preise von

60 Pfg.
pro Zentner frei Gelass, ab unseren Lügern Hordorferstrasse 1 und Landsbergerstrasse 12

mit 55 Pfg- pro Zentnoer.
Lieferung prompt

wllemnohrafhcher Verein Rehmdorf

Sonntag den 24. Juli, nachmittags 3 Uhr

Verſ ammlung

Strong reelle Bedienung

leltzer Kchuhwaren-Hant

6. Barkhardt,
J Kramerstr.b5/6,

Grösst. Auswahl
am Platze.

z
assarhelt.auf der Mühle. J schuhmacherel

Die e n iſt ſehr wichtig, ſie wird in der Verſammlung mitbekannt gege Darum wird dringend erſucht, daß alle Genoſſen Krafibetrlehund ecgoſt u erſcheinen. Ein Mitglied vom Zentralvorſtand iſt

anweſend. Der Vorſtand. Achtung! Achtung!Rewnleen Schmeer e rn J Heidelbeeren
Schlachtung bei größerenPfund 20 Pf.,

Poſten billiger.

rhelt. Cexangvereln
mwmendlorf und Vme.

Sonntag, 24. Juli, abends 8 Uhr
im „Bahnhofs Reſtaurant“

Ceueral-Versammlung,

Das Erſcheinen aller Mitglieder
iſt notwendig. Der Vorstand.

NB. Mittwoch, 10. Auguſt,
Freiligrath- Abend.

Gram a.
Sozialdemokratiſcher Verein.

Sonntag den 24. Juli

im Lokale des Herrn Baum.Erſcheinen aller 9 itgl. iſt notw.

Tagesordnung wird in der Verſ.
bekannt gegeben. Der Vorſtand.

Helssner Zahlstelle,
Sonnabend den 23. Jnli, in
Aylscdorf im Grünen Wald
Hauptversammlung

und Aufnahme neuer Mitglieder.
Ergebenſt ladet ein

Achtung!kKüſschner- Vehant

Zahlstelle Welsrentels,

Die Mitglieder treffen ſich zum
Umzug des Gewertſchaftsfeſtes
am Sonntag, mittags 12 Uhr,
beim Kollegen Schönberg
W Sergkeller. W

Zahlreiche Beteiligung erwünſcht.
er Vorſtand.

An
Sonntag den 24. Juli

Enten Auskegeln.
Hierzu ladet n ein

Wedekind.

WKeintraude, Veſbenfelt

Das wegen ungünſtiger Witte-
rung abgebrochene

Geflügel schiessen
findet am

Sonntag den 24. Juli
als Fortſetzung ſtatt.

Bitte um gütigen Zuſpruch. Ede.
0O0900000000e 00000090

6astwirtsehaft
Halie- Trotha

Sonntag den 24. Juli
Hähnchen-Aussohiessen,

Es ladet freundlichſt ein
H. Vogoel.

Ammoendorf.
Hellos-Theuter.
kinemat. Vorführung

lehender, Sprechender,
Lingender u. muslzierender

Photographien

Jeden Freitag, Sonnabend u.
Sonntag neues, interefſantes u.
lehrreiches Programm.

zirka 2 1 r

Einkoch- Apparate u 5.00
kinmachegläser mit Patent- Versehluss

2 Liter Inhalt
ä„

kinmacheqläs
zirk 25 1 23

26 zs 45

2 8
er n vornennnat

6 Litor

amtliche Zubehörtelle,

Bureharckt

7 9 12 15 20 25 z0 38 50 65 r

Nur Ia. Oualitàòöt.

Mitgl. d. Rabatt-Spar-Vereins. Lelpzigorsatr. 10.

Kochrezepte grutls.

&Becher,

Verſammlung

Paul Bauermann, r 20.
Telephon 1223.

Ecke Jägerplatz
im Laden.Siocike,

Waxcheefäsve

150.00-—35.00 21

doppelseitig,

lmperial
SGlobophon
Adler

Slorig
Stentor
Ecdison

Sprechapparafe
Ia Werk, gute Wiedergabe,

Platten

Zonophon braun, grün PEtikett

Walzen

o 14.50 9

r

e

25/2 cm

65
e r

5

800 20

16
58 pt.

o0o

88m

in folgender Weise statt:

S

sowie abends B

beten.

gebeten,

n

Sonntag den 24. Juli findet im
Gewerkschaftslokal „Herrenkrug““ das diesjährige

Gowerkschafts Fost
Nachmittags J Ubr von der

„Blerhallo“ D. Umzug durch die RHau Drasgen nach
dem „Herrenkrug“.Roprert, Spiele ger Hünder, Leriogangen, Prels-

schlexxen und -Regeln

Um vollzuhlige Teilnahme der Arbeitersohaſt wird ge-

Dortsel l

L. L
Die Festkommisgston,

NB. Die Vorstände der einzelnen Gewerkschaften werden
sich zwecks Entgegennahme der Festsehleifen

nachmittags 2 Vhr in der Slernalle“ einzuünäden.

8

im Reſtaurant

in kabrirardelter-Verdan
gut Welssenfeßs.
Wir erſuchen die geehrten Mitglieder, ſich zahlreich am

Gewerkſchaftsfeſte zu beteiligen.

Sammelpunkt zum Umzug: Vormitt. 12 Uhr

du

eintraube.
Dle Verwattung-

Wo z u am beſtenlligſtenJigarken, Agaretten

und Tabake?
Bei

OttolIuch,
Glauchaerſtraße 64.

dauerhaft billig. Otto, Geiſtſtr. 49

Sonnabend
sohlaohtefest-

Soholz,t Kitet Markt 22.

Aermel Plätthretter
c 45, 75 160 5.00

n WarIorigoretrenee 90.

Fensterschoiben

aller Art, nach Mass ge-
schnitten, anoh eingesetzt,

liefert billigst

i. Sei Linden-4.

Für die Jnlerate verantwortlich: Rohb. Jlaner. wick der Hallſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vyrw, Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 170 Halle a. S., Sonnabend den 23. Juli 1910 21. Jahrg.

Aus den Nachbarhkreiſen.
Sozialdemokratischer Verein für den Wahlkreis

Merſeburg-Querfurt.
Zu dem am 7. Auguſt, vormittags 10 Uhr, im Maffeſchen

Gaſthof in Teuditz ſtattfindenden Kreistag ſind folgende An
träge geſtellt:

Der Hauptvorſtand beantragt: Der Mitgliedsbeitrag
für männliche Mitglieder beträgt wöchentlich 10 Pfg., für weib-
liche Mitglieder 5 Pfg.

Antrag des Diſtrikts Querfurt: Der Beitrag von 30
reſp. 20 Pfg. pro Monat iſt beizubehalten.

Antrag des Diſtrikts Wehlitz Ueber die Frage der Bei-
traserhöhung iſt eine Urabſtimmung vorzunehmen.

Antrag des Diſtrikts Lützen Alle im Diſtrikt verein-
nahmten Gelder ſind an die Hauptkaſſe abzuliefern, dafür über
nimmt letztere alle Ausgaben.

Behufs Kontrolle durch die Reviſoren der Hauptkaſſe ſind
die Kaſſenbücher der einzelnen Diſtrikte mitzubringen.

Aus einigen Diſtrikten fehlt noch die Abrechnung für das
letzte Quartal, dieſelbe iſt umgehend einzuſenden. Ebenſo
erbitten wir die Abrechnung der Sammelliſten

Der Vorſtand.
J. A. Konrad Müller.

Luiſenkult und Bauernfang.
Auch das letzte Provinz-Winkelblättchen hat nun ſeinen

pflichtmäßigen Luiſen Artikel heruntergeleiert. Honorarhung-
rige „Schriftſteller“ haben die preußiſche „Lichtgeſtalt“ in allen
Tonarten und Satzgebilden geprieſen und betriebſame Pfaffen
haben die Gelegenheit des 19. Juli benutzt, um abermals den
unſäglich lächerlichen Enzyklika-Rummel anzufachen. Nun läßt
ſich mit einigen Worten das Fazit auch dieſer Aktion ziehen.
Das iſt damit abgemacht, daß der Veranſtalter Fiasko konſta-
tiert wird.

Geſchichtliche Wahrheiten pflegen oft recht lange Zeit zu ge-
brauchen, bevor ſie allgemein anerkannt werden. Die Wahrheit
über die Perſon der Königin des Preußens, das bei Jena ſeine
vernichtende Niederlage erlitt, will heute noch abſolut nicht in
jene Kreiſe dringen, die beſtimmt ſind, den geiſtigen Hemm-
ſchuh der Zeit zu bilden. Es ſind die Kreiſe, die von der Wahr-
heitsfurcht immer tiefer in den Sumpf des Byzantinismus
getrieben werden und die denen fluchen, die das Licht der Wahr
heit entzünden. Und auch hier zeigt ſich's wieder, daß nur
eine Klaſſe der hiſtoriſchen Wahrheit frei ins Auge ſehen kann,
die Proletarierklaſſe. Sie ſpottet über den blöden Dunſt, den
beſtochene oder blinde Geſchichtsſchreibung über die jämmer-
lichſte Epoche preußiſcher Geſchichte ausbreiten möchte. Sie
ſieht nur zu klar, daß es dem Nimbus des Polizeiſtaates Preu-
ßen in der Gegenwart ungemein ſchaden muß, wenn ſeine
innere Hohlheit, erwieſen durch die Parallele von 1806, reſtlos
zugegeben würde.

Wenn das höhere und niedere Spießertum keine Ausflucht
mehr weiß, macht es die Gemütskiſte auf, wird es ſentimental.
Wenn auf die bürgerliche Preſſe einmal die von der Arbeiter-
preſſe geführten Schläge hageldicht herniederſauſen, plärrt ſie
über den „rohen Ton“. Wenn den „Königstreuen“ und „Natio-
nalen“ von heute das Beiſpiel von 1806 gar zu unſanft auf
den Leib rückt, dann klammert ſich ihr „Gefühl“ an die „hehre
Königin“ und wie man ſonſt noch die Frau Friedrich Wil-
helms III. getauft hat. Aus dieſen Empfindungen heraus iſt
auch der berüchtigte Königsberger Schandſäulenprozeß zu be-
greifen. Jſt auch zu verſtehen, wenn die patentierte Byzan-
tinerpreſſe fuchswild wird, ſieht ſie ihren blauen Dunſt von
der Arbeiterpreſſe hinweggeblaſen. Die „königstreuen“ Blätter
haben am 19. Juli, dem Todestage der erwähnten Königin, nicht
nur den „Liebling des Preußenvolkes“ angehimmelt, ſondern
ſie haben auch herzhaft geſchimpft über die, denen patriotiſche
Konvulſionen Widerwillen verurſachen. Eine ganz beſonders
beliebte Jubiläumsnotiz in der Winkelpreſſe war dieſe:

Die Königin Luiſe und die Sozialdemokratie. Während
alle Vaterlandsfreunde des hundertjährigen Todestages der
Königin Luiſe voll Hingebung gedacht haben, ließ es die
ſozialdemokratiſche Neue Zeit ſich nicht nehmen, das Bild der
unvergeßlichen „Edlen, Reinen und Guten“ zu beſudeln. Wir
können es nicht über uns gewinnen, auch nur eine Zeile
dieſes Schmutzes wiederzugeben, gehen aber wohl nicht fehl
in unſerer Behauptung, daß es auch unter den Sozialdemo-
kraten, namentlich unter den „Genoſſinnen“, noch recht viele
gibt, die derartige boshafte, durch keine Geſchichtsquellen be-
gründete Unwahrheiten mit Empörung von ſich weiſen.

Das iſt die Wut darüber, daß die ſozialdemokratiſchen
Blätter ſich erlaubt haben, nachzuweiſen, wie flott der preu-
ßiſche Hof auch während der Zeit der ſchlimmſten Hungers-
nöte „ſeines“ Volkes gelebt hat. Der Hof und alles, was dazu
gehört, verſchlang ſelbſt im traurigſten Jahre 1806 nicht weni-
ger als weit über 900000 Taler! Nach heutigem Geldwert
eine Summe, die von 10 Millionen Mark nicht allzuweit ent
fernt iſt. Draußen aber ſtarb das Volk am Hungertyphus.
Und iſt es vielleicht nicht wahr, daß eben die „Edle, Reine und
Gute“ ſich in einem Briefe über „häusliches Elend“ zu eben
jener Zeit beklagte, daß ſie von der Luft leben müſſe, da nur
ſieben Gänge des Tages auf ihren Tiſch kämen? Freilich
iſt den Faſelhänſen und raffinierten Zeilenſchindern, die von
der „patriotiſchen“ Dummheit zehren, ſolcherlei Faktum unan-
genehm und ſie ſchimpfen über den, der auch dieſes erwähnt,
aber wahr bleibt es deswegen doch. Was dieſe ehrenwerten
Leute ihren Leſern anläßlich des Luiſenrummels vorgeſetzt
haben, dafür eine kleine Probe. Zwei Strophen eines „Ge
dichtes“, welches der antiſemitiſche „Dichter“ Max Bewer ſich
abgezapft und in den Leipziger Neueſten Nachrichten veröffent-
licht hat, von wo es in die Winkelpreſſe übergegangen iſt:

Sie trug den erſten Kaiſer unterm Herzen,
Der aus dem Sande Brandenburgs entſproß, (1)
Als wenn ihr Gott beſtimmt, daß ſie in Schmerzen
Das harte Land mit Tränen erſt begoß
Ach, der Geſchichte göttlich dunkles Weben
Jſt wie ein Mutterherz an Schmerzen reich,

Ihr Sohn gekrönt, ſie ein zerſchmettert Leben, (ſo?)
er Ernte er und ſie der Furche gleichl

Wie aus dem Schoß der heiligen Mutter Erde
Jm Frühling ſtrömt ein warmer Schollenduft, (1)
Weht wie ein Mittag-Rauch vom Heimatherde
Ein blauer Hauch um ihre Marmorgruft
Sie (7?) iſt das Erdreich, dem wie gold'ne Achren
Entreift ein neues herrliches Geſchlecht,
Das mit der Wucht von unbeſiegten Heeren
Jn Frankreich furchtbar ihren Tod gerächt!

Von ſolchem grotesken Blödſinn wird der denkende Prole-
trarier angewidert. Er braucht keine „Lichtgeſtalt“, um eine
Daſeinshohlheit zu vergeſſen. Er kennt ſein ſojzialiſtiſches
Zukunftsideal, an dem ſich ſeine beſten Perſönlichkeitswerte ent
zünden. Er verachtet den Wuſt der traurigen Vergangenheit
und arbeitet daran, denen die Augen zu öffnen, die über dem
Geweſenen die Gegenwart und die verheißungsvolle Zukunft
vergeſſen.

Dringende Warnung für Bergarbeiter.
Die Behörden verſchiedener Bundesſtaaten ſehen ſich veran-

laßt, an die deutſchen Bergarbeiter folgende beachtenswerte
Warnung zu richten: „Nach Mitteilungen deutſcher Reichs-
angehöriger in Cape Breton (Kanada) werden in einem
dortigen Bergwerksbetrieb zahlreiche deutſche Arbeiter be-
ſchäftigt und von der Bergwerksgeſellſchaft wie Gefangene
mit Zwang zur Arbeit angehalten, weil Streik
im Lande beſteht. Ein gewiſſer Max Roth, in Deutſchland
zuletzt wohnhaft in Lichtentanne bei Zwickau, ſoll Angeſtellter
dieſer Geſellſchaft ſein und für dieſe deutſche Arbeiter an-
werben. Er habe ſich vor kurzem zu Schiff nach Deutſchland
begeben und es ſei zu vermuten, daß er durch Verſprechungen
Arbeiter zur Auswanderung nach Cape Breton zu verleiten
verſuchen wird. Da hiernach nicht ausgeſchloſſen iſt, daß Max
Roth auch im hieſigen Bezirk Berg- und Hüttenarbeiter zu ge-
winnen ſuchen wird, wird vor ihm ausdrücklich gewarnt.“

Dieſe Warnung wird von den Behörden der thüringiſchen
Staaten veröffentlicht. Preußiſche Vehörden würden die Form,
in der ſie ergeht (man beachte den Hinweis auf den Streik),
jedenfalls nicht akzeptieren, haben ſich auch bis jetzt der War-
nung nicht angeſchloſſen. Wir möchten ſie nochmals der Be-
achtung aller Bergarbeiter empfehlen.

Zeitz, 21. Juli. Aus dem Betriebe mit den vielen
Wohlfahrtseinrichtungen. Jn der Zeitzer Paraffin-
und Solarölfabrik A.-G., Abteilung Dampfziegelei Aue-Zeitz,
tritt jetzt auch die kapitaliſtiſche Ausbeutungsweiſe kraſſer als
früher zutage. Jn der Lehmgrube werden 5 Arbeiter beſchäf-
tigt; dieſe erhalten pro Mann und Tauſend Steine 15 Pfg.
ſchon ſeit langer Zeit. Zu jeder Ladung Lehm gehören vier
Wagen, welche mit einem Pferde nach der Ziegelei gebracht
werden. Bis jetzt war es nun ſo, wurde ein Arbeiter krank
oder er konnte aus anderen Anläſſen nicht zur Arbeit kommen,
ſo wurden pro Mann und Tauſend Steine 17 Pfg. bezahlt, weil
die übrigen vier Arbeiter den fünften herausſchinden mußten.
Aber es ſoll jetzt anders werden. Jnfolge des immerwährenden
ſchlechten Wetters verdienten die Arbeiter ſehr wenig und ſie
baten um eine kleine Aufbeſſerung. Das aber wurde abgelehnt
mit der Begründung durch den Meiſter Schiebold: „Wem's nicht
genug iſt, der kann ja gehen!“ Nun war wieder ein Kollege
krank geweſen und alle hatten geſchuftet, den fünften Mann
herauszuholen. Am Sonnabend, den 2. Juli, gab es aber ſtatt
der 17 Pfg. pro Mann und Tauſend nur 15 Pfg. ausbezahlt!
Darauf kündigten die vier Betrogenen, der fünfte blieb; ihm
war das wahrſcheinlich genug Lohn. Am 16. Juli haben dann
die vier Arbeiter die gaſtliche Stätte verlaſſen. Wie hohe
„Verdienſte“ dort überhaupt in der Ziegelei erzielt werden,
zeigen die Stundenlöhne von ganzen 28 Pfg. Das iſt ein „ſehr
ſchöner“ Lohn für die aufreibende ſchwere Arbeit in Ziegeleien.
Dafür dauert dann die Schicht 11 lange Stunden. Gerade
dieſe ausgebeuteten Proletarier gehören in die Organiſation,
den Fabrikarbeiterverband. Nur mit ſeiner Hilfe werden ſie
auch in ſolchen „Wohlfahrtsbetrieben“ ihre Lage verbeſſern.

Achtung, Arbeiterjugend! Sonntag, den
24. Juli: Ausflug ins Mühltal, Eiſenberg uſw. Abfahrt früh
6.39 Uhr. Treffpunkt 64 Uhr am Bahnhof, um die Billette
rechtzeitig löſen zu können. Gefahren wird bis Kroſſen. Jeder
Teilnehmer ſoll ſich mit genügend Zehrung verſehen; es iſt
nicht nötig, die beſte Kleidung zu tragen. Liederbücher und
Karten mitbringen. Bei ungünſtiger Witterung findet die
Partie nicht ſtatt. Die Kommiſſion.Kinderfeſt. Am Sonntag, den 24. Juli, findet im
Teraſſeng arten ein allgemeines Kinderfeſt
mit Konzert und Vogelſchießen, veranſtaltet vom Gewerkſchafts-
kartell, ſtatt. Wir erſuchen die organiſierten Arbeiter, ſich mit
ihren Kindern zahlreich zu beteiligen. Jedes nicht ſchulpflichtige
Kind erhält ein Geſchenk. Daneben werden noch Backwaren
z Verteilung kommen. Das Feſt beginnt um 3 Uhr. Der
ekannte Kinderreigen kommt wieder zur Aufführung.

Ein Reinfall. Vor dem hieſigen Schöffengericht
ſtand am Donnerstag der Vorſitzende des Sozialdemokratiſchen
Vereins Döbris, Genoſſe Hollſtein, unter der Anklage,
am 1. Mai d. J. einen öffentlichen Aufzug veranſtaltet zu
haben. Der Verein hatte beſchloſſen, am 1. Mai einen Spazier-
gang zu machen nach Krimmlitz. Zur Teilnahme hatte der
Vorſtand im Volksblatt alle Mitglieder aufgefordert. Am
1. Mai ſind dann auch 24 Genoſſen nach Krimmlitz ſpaziert;
auf dem Wege dahin ſangen ſie einige Lieder. Der Gendarm
Kalf aus Reuden hatte wohl den „Zug“ geſehen, er ſtellte in
Vornitz den „Leiter und Ordner“ feſt und erſtattete dann An-
zeige. Vor dem Gericht wollte der Gendarm die Merkmale
des öffentlichen Aufzugs dadurch feſtſtellen, daß er angab, in
Bornitz hätten die Leute die' Fenſter und Türen aufgeriſſen,
um dem Zuge zuzuſehen. Genoſſe Hollſtein erklärte ſofort dar-
auf, daß das zwar zutreffe, daß die Leute aber die Fenſter uſw.
erſt aufmachten, als ſie n daß der Gendarm den „Zug“
ſtellte und den Namen des Vorſitzenden notierte. Während der
Amtsanwalt den Aufzugſünder beſtraft wiſſen wollte, erkannte
das Gericht auf Freiſprechung. Der Spaziergang ſei
eben der ganzen Lage nach nur ein harmloſer geweſen, nicht
aber ein öffentlicher Aufzug, wie das Geſetz ihn meine.

Und um ſolcher Kleinigkeiten willen müſſen die Gerichte
arbeiten und ein großer Apparat aufgeboten werden. Es wäre
ſehr gut, wenn die Anzeigenden in ſolchen Fällen alle Koſten
zahlen müßten.

Weißenfels, 21. Juli. Ueble Arbeits verhältniſſe
im h ewerbe. Bei der Firma Guſtav Wolfermann, Kohlenhandlung und Speditionsgeſchäft, ſahen ſich die

Arbeiter veranlaßt, am 18. Juli ihre Kündigung einzureichen.
Die 18 Mk. Lohn, die ſie bekommen, reichen zum Lebensunter-
halt nicht mehr aus, ſie erſuchen deshalb um eine Zulage.
Vom Gauleiter des Transportarbeiterverbandes wurden die
Forderungen ſchriftlich unterbreitet. Die noble Firma fühlte
ſich nicht veranlaßt, zu antworten. Als der Gauleiter darauf
im Auſtrage ſeiner Kollegen perſönlich vorfrug, äußerte Herr
Wolfermann: „Mit Jhnen habe ich nichts zu tun. Jch zahle
meinen Leuten nicht ſoviel, daß Sie noch mit ernährt werden
können.“ (Weſſen Brot ißt denn der kluge Geſchäftsinhaber
eigentlich?? Darauf verſuchten die Arbeiter, ſelbſt noch einmal
zu verhandeln, der Herr blieb aber auf ſeinem putzigen Herr-
imHauſe-Standpunkt. Der eine Kollege, ſo erklärte er, ſolle
in 14 Tagen aufhören, der andre ſolle 1 Mk. mehr bekommen.
Dafür aber wolle er die Tagegelder in Höhe von ganzen 25
Pfennigen in Abzug bringen. Alſo, ſtatt einer Zulage ein
Abzug von 50 Pfg. pro Woche! So ein Geſchirrführer iſt von
514 Uhr morgens bis 9 Uhr abends unterwegs über Land und
hat 25 Pfg. Zehrgeld! Wirklich ein nobler Betrieb. Die Ar-
beiter wollen ſich nun nicht mehr in dieſem Maße ausbeuten
laſſen. Sie erſuchen alle Kollegen, die Firma unbedingt
zu meiden, damit dort die Verhältniſſe gebeſſert werden.

Auch die Geſchirrführer der Mühlenwerke Beuditz
wurden vorſtellig um eine Zulage, da ihr Lohn gleichfalls nur
18 Mk. beträgt. Mittag und Feierabend gibt es in dem Be-
triebe nicht. Sein Jnhaber iſt ein Vankdirektor Beilſchmidt,
der in einem Tage das mehrfache von dem „verdient“, womit
die Arbeiter ihre Familie eine Woche lang ernähren ſollen.
Wenn nun auch der Herr erklärt, daß er im vorigen Jahre
„viel zugeſetzt“ habe, ſo können die Arbeiter doch unmöglich
noch fernerhin bei 14 bis 16 Stunden Arbeitszeit an 7 Tagen
der Woche mit 18 Mk. nach Hauſe gehen. Das macht etwa
17 Pfg. die Stunde! Es iſt eine Schande, daß ſolche Löhne
überhaupt noch angeboten werden.
Die Geſchirrführer ſollten Mann für Mann angeſichts ſolcher
Zuſtände nicht ſäumen, ſich dem Transportarbeiterverbande
anzuſchließen. Erſt, wenn das geſchehen, kann er auch für ſeine
Mitglieder das tun, was zur Beſſerung ihrer Lebenslage
nötig iſt.

Weißenfels, 21. Juli. Berichtigung. Die Oberpoſt-
direktion Halle ſendet uns folgende Zuſchrift:

Der in der zweiten Beilage der Nr. 164 des Volksblattes
vom 16. Juli unter dem Stichwort Alkoholteufel veröffent
lichte Bericht über die angebliche Trunkenheit eines Poſt-
ſekretärs in Weißenfels entſpricht nicht den Tatſachen. Der
Beamte leidet an einer Erkrankung der Schlagadergefäße,
die zeitweiße Herzklopfen, Beſchwerden in der Herzgegend
und bei heißem und ſchwülen Wetter Kopfſchmerzen und
Schwindelanfälle im Gefolge hat. Nach dem Zeugnis eines
Staatsmedizinalbeamten (Kreisarztes) iſt der Vorfall am
9. Juli darauf zurückzuführen, daß der Beamte, der ſich be
reits, wie durch Zeugen einwandfrei feſtgeſtellt wurde, am
Nachmittag unwohl fühlte, unter der Einwirkung der herr-
ſchenden ſchwülen Witterung bewußtlos geworden und auf
oder Straße umgefallen iſt. Von übermäßigem Alkoholgenuß
kann keine Rede ſein.

Unſer Gewährsmann möge ſich äußern.
Naumburg, 21. Juli. Zu dem Bericht in Nr. 166 über die

r der Tiſchler erhalten wir folgende Ergänzung:
Die gewährten Lohnerhöhungen ſind: ab 16. September 1910
2 Pf., ab 1. Auguſt 1911 2 Pf., ab 1. Auguſt 1912 1 Pf. Die
Arbeitszeit beträgt 57 Stunden, ab 1. Oktober 1913 56 Stunden
wöchentlich.

Grana, 21. Juli. Sozialdemokratiſcher Verein.
Die Mitgliederverſammlung findet Sonntag, 24. Juli, abends
81 Uhr, im Lokale des Herrn Baum ſtatt. Wichtiger Tages
ordnung halber müſſen alle Genoſſinnen und Genoſſen er-
ſcheinen.

Streckau, 21. Juli. Sozialdemokratiſcher Verein.
Wir machen unſere Mitglieder hierdurch nochmals aufmerkſam,
daß Sonntag, den 24. Juli, unſere Generalverſammlung ſtattfindet. Wie aus dem IJnſerat erſichtlich, iſt die Tagesordnung
eine wichtige.

Rehmsdorf, 20. Juli. Sozialdemokratiſcher Ver-
ein. Statt am 17. Juli findet die Mitgliederverſammlung
am 24. Juli, nachmittags 3 Uhr, auf der Mühle ſtatt. Da es
ſich u. a. um Aufklärung über eine Angelegenheit des Vor
ſitzenden handelt, wird erſucht, daß alle Genoſſen und Ge-
noſſinnen erſcheinen. Ein Mitglied vom Zentralvorſtand iſt
anweſend. Die Verbreiter des Gerüchtes ſind brieflich geladen.

Biehla, 21. Juli. Sozialdemokratiſcher Verein.
Sonnabend, den 23. Juli, abends 816 Uhr, findet im Gaſthof
zur Sonne in Elſterwerda die Generalverſammlung unſeres
Diſtrikts ſtatt. Es iſt Pflicht jedes Genoſſen, pünktlich zu er

ſcheinen. Die Diſtriktsleitung.
Paſſendorf, 21. Juli. Genoſſen, helft im Lokal-

kampf Am Sonntag, den 24. Juli, findet hier wie all
jährlich ein Kinderfeſt ſtatt, welches von der Schule veranſtaltet
wird und auf der Wieſe ſeinen Platz findet. Natürlich werden
ſich auch diesmal alle drei Wirte einfinden, um ihr Geſchäft-
chen zu machen, wobei ſie durchaus nicht die Arbeitergroſchen
ſcheuen. Es iſt aber der Arbeiterſchaft von Paſſendorf und
Halle bekannt, daß uns hier alle Wirte die Säle verweigern,
um nur ja nicht beim Herrn Amtsvorſteher und beim Herrn
Gendarmen anzuecken. Es muß daher jedes gerecht und ehr-
lich denkenden Menſchen Pflicht ſein, am Sonntag den rück
ſtändigen Wirten keinen Pfennig zuzuwenden. Von den Ar-
beitern iſt dies unter allen Umſtänden zu verlangen, denn ſie
werden durch das Verhalten der Wirte ſchwer geſchädigt. Wer
nicht mit uns iſt, iſt gegen uns! Die Parteigenoſſen
unſeres Ortes ſollten ſich verpflichtet fühlen, ſich Sonn
tags etwas mehr als bisher zur Verfügung zu
ſtellen, damit dem Kampf Nachdruck verliehen werden kann.

Schotterey, 20. Juli. Un ehrlicher Kutſcher. Der
22 jährige Kutſcher Ludwig R. aus Merſeburg war ſeit Oktober
vorigen Jahres bei einem Kolonialwarenhändler in Schotterey
in Stellung geweſen. Er hatte den Kunden ſeines Dienſtherrn
Waren zuzuführen, durfte die Geldbeträge dafür in Empfang
nehmen, eventuell auch ſelbſtändig Waren, die er über den feſt
beſtellten Bedarf mitbekam, verkaufen. Er ſoll nun auf eigne
Rechnung und Gefahr Geſchäfte gemacht haben, ohne das da
für vereinnahmte Geld abzuliefern. Auch unterſchlug er ein
kaſſierte Beträge für beſtellte Waren und verbuchte ſie alsnoch nicht begahit. Ferner fingierte er Beſtellungen, um die
Proviſion einzuſtreichen. Er ſoll die Waren teilweiſe weit
unter dem Preiſe verkauft oder zu hohen Rabatt gewährt haben.
Sein Dienſtherr fühlt ſich durch alle dieſe Unredlichkeiten um
mehr als 1600 Mk. geſchädigt. Die Strafkammer in Halle
verurteilte R. wegen ſchwerer Urkundenfälſchung, Betrugs und
Unterſchlagung zu ſechs Monaten Gefängnis.

Vwra f.Schuhrarennaus zum AMſgator, en an ieltzt. Damen 6*
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Parole AnfangJuli Odlhalla-Theuter g15 VRr
j Nur noch beute Freitag u. morgen Sonnabend:

Der Mann meiner Fraul
Schreiender Lachorfolg!Ab Sonntag das letzte und grösste Singer Frogramn.

vie ioſſe Gochel Es gibt iachkrämpie!

Herr Wasserkropf.2 e Eine gründliche Kur.

Sonnabend den 23. Juli abends 8!/2 Uhr
im Gaſthof „Drei Könige“, Kl. Klausſtr. 7cent üehirmiiie S

Tages-Ordnunng:
I. Ka enberi cht für das 2. Qnuarta l.
2. Diskuſſion über den Verbandstagsbericht.Der Strei t be i nduer.
1. Die Arbeitsnachweisfrage.
5. Verbandes Angelegenheiten und re

e Anbetra der reichhaltigen TagesOrdnung werden alle Kol-
nktlich zu erſcheinen.

Die Orts Verwaltung.Wirhleigeren e Uolirſtente
t

S

Ortsgruppe alle a, S.
e den 23. Jnli, abends 9 Uhr, in der Goldenen Kette:

Deffentliche Verſammlung.
Wander ge Sportfre unde wi villkommen. Der Obmann.

An e hHe-Va“hee7. etAchtung,

Tneissen! Theissen!
Sonntag den 24. ſ ül ts. nachmittags 3 Uhr

im Egithef „Biauenr Stern

Versammilung.
Tages-Ordnung:

1. Gewerkſchafts Angelegenheiten.
2. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen wünſcht Der Vertrauensmann.

Zentralverband d. Maschinisten u, Heizer
sowie Borufsgenossen Deutschlands.

Achtung? AchtungMaſchinen und Keſſelperſonal der Hrann
Kkohlen-Gruben von Meuſelwitz n. Amgeg.
Sonntag d. 24. Fuli nachm. 2 Uhr im „Kuaiſer“ in Meuſelwitz

öffentl. Gewerſchaftsberſammlung.

Tagesordnung: 1. Die wirtſchaftliche Lage des Maſchinenund aeßelxerſonals im Menſelwitzer Revier und wie verbeſſern

wir dieſelbe? Referent: Kollege Pikard- Berlin. 2. Diskuſſion.
Kollegen! Es gilt Proteſt gegen die Verſchlechterungen unſerer

Lohn und Arbeitsbedingungen zu erheben. Erſcheint darum alle
Mann für Mann in dieſer Ve erſam imlung.

Die K tollegen des Sächſiſchen Bundes
Di e Fraue der Kolle gen ſind wi illkomm nd beſonders eingeladen.

D. O.r ers ehurge
onntag den 24. Juli nachmittags 3 Uhr

in der Kaiser-Wilhelms-Halle:

9. Gerwerkſchaftsfeſt.
Um 22 Uhr: Aufftellung ſämtlicher Gewerkſchaften, zum

Umzuge durch die Stadt, am Nulandsplatz.
Konzert. Tombola. Preisſchießen. Blumenverloſung. Herren-
und damenkegeln. Kinderbeluſtigungen. Lampion-Umzug.
Abends 82 Uhr: Geſangsvorträge des Arbeiter-Sänger-Chors.

Turneriſche Aufführungen. Reigenfahren.

achten J RBall. W Zae Feſtomitee.hin der lemeinde. und Staatvarbeite

Filiale Halle a. S.
Sonntag den 24. Juli 1910, nachmittags 32 Uhr, in WilsdorfsGeſellſchaftshaus, Karlſtraße 14:

Krüänzehen.e freundlichſt ein Das Komitee.
Verein „Dampfklub“.

Gonnabend den 23. Juli im „Goldenen Hirſch“:

Sommer Vergnügen.
Freunde und Gönner des Vereins ſind her e

Vorſtand.

ArdeterMndharonta un nen. H.
Sonntag den 24. Juli im Saale der Reichshaſie:

Vergnügen.
Anfang 4 Uhr. Ohne Karte kein Zutritt.

Hierzu werden alle Freunde und Gönner des Klubs ergebenst

eingeladen. Der Vorstand.

l

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. v. H.) Verleger vorm. An Groß, jetzt A. Tornz ig. Sänmtl. i. Halle a
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Vorzügliche Küche,ein gutes Glas n h er 1 o
finden r im Gasthof

3 R ömi I. Klausstr. 7.W Reichhaltige De nach Wahl V
zu soliden en Gute Abendkarte.

Sonntag im Saale: Dr. Barry-

Vereine
S

K. finden bei uns für
W se 9 Sv S

3 5 S

eigen
Prebssbhiessen,

Tongrösste Auswahl.

Exbtra- Rabatt.
Gewebre, Armbrüste, 1. Glüctsräder leihwelsze W

Musshbaum.

Sozigldemokr. Ver., Strechan,

Sonntag den 24. Juli abends 7 Uhr
im Gaſthaus „Glück auf“, StreokauGeneral Versammlung.

Tages-Ordnung:
2. Neuwahl des Vorſtandes. 3. Wahlen der

eistage. 4. Bericht des Bildungs Ausſchuſſes.

daß ſämtliche Genoſſen e nen
Vorſtand.

Sonntag den 31. W in ſämt-
lichen Räumen des Schützenhauſes lejt.

Sommerfest
beſtehend in Konzert, Beluſtigungen für groß und klein, Preis
kegeln für Herren und Damen, Preisſchießen, Blumenverloſung,

Stern- und Adlerſchießen u. a. m.
Aufführung eines Relgens. Kinder-Arena,

Nach Eintritt der Dunkelheit wird das geſamte Garten Etabliſſe-
ment feenhaft beleuchtet.

P Grosser üampion -Vmzug der Kinder. D
Von übr Grosser Ball

Die Ballmuſik wird von 2 Kapellen ausgeführt.

Eintritt 20 Pfg. Anfang 2 Uhr.Hierzu ladet alle Kollegen und wer Angehörige freundlichſt

ein Der Feſt Ausſchuß.Nachf.:Huoeo Werner u Weiden

1. Jahresbericht.
Delegierten zum
5. Verſchiedenes.

Es wird erſucht,

erſcheinen. Der

Peixentels a. S. e

Ziearren, Zigaretten, Tahuke.
Empfehle meine Spezialmarken:

5 Pfg. Pflanzer, mild, 8 und 10 Pfg. Fehlfarben,Verkaufspreis: s Pfg.

Anſichts Poſtkarten Die van

Rpollo- Theater.
Direktion: Gustav Poor.

Gastsplel des Samst'schen Metropol Ensembles.
Heute, Freitag, den 22. Juli, zum 1. Male

Der hund von Baskerville.
Detektiv- Komödie in 4 Akten von Oswald u. Philipp.

Sherlock Holmes Dir, Max Samst.

Achtung
Bitte, probieren Sie meine hochfeine Oualitäts Zigarre

r G10 Stück 60 Pfennig.
Nur für Kenner! Konkurrenzlos!Paul Leuschner, n er

Achtung

Sportklub, Iugendkraft', Kretzschau
(Mitglied des Arb.-Athleten-Bundes Deutſchl.)

Sonntag den 24. Juli von nachmittags 4 Uhr an im Gaſthof
„Zum Adler“ in Droyssig

Sommerfest
verbund. m. sportlichen Aufführungen und BALL.

Hierzu ladet höflichſt ein
Der Vergnügungsleiter.

Achtung! Hohenmölſen.Zu ver den en en, nächſten Sonntag,

haben die organiſierten Arbeiter
die Genoſſen Robert Fiſcher, Zembſchen,

Reinhold Otto, Wildſchütz,
Ferdinand Kalkofen, Zetzſch

u. als Erſatzmann Hermann Clemens, Hohenmölſen
aufgeſtellt.

G Darum alle zahlreich in die Verſammlung! T

ſalonriketts

beste hoizkräftige Ware

pro Zentner 60 Pfennig frei Gelass

offeriert hel umgehender Bestellung
G. Paul w,

KohlenhandlfunThü getr 16.Fernruf 2058.

In Altermann's
billigeom Schuhwaren Verkauf

Schuhe und Stiefelausserordentiich billig.

Damen- Stiefel 875Goodyear-Welt, Chevreaux u. Boxcalf, jetzt
Damen- Stiefel

durchgenäht, Chevreaux und Boxcalf jetzt

jetzt von
Herren-Stiefel

Goodyear-Welt, ſchwarz und farbig
Herren- Stiefel

durchgenäht, Box u. Rindleder,

jetzt
Große Poſten

Kinderschuhe und Stiefol ſchwarz und farbig
Stoffschuhe und Stiefel o ſpottbillig.

S iàiAlle anderen Artikel weit unter Preis,

Straße und Hausnummer achten zu wollen.

Altermann, Bernhurgerstr. 31.

D 9 S 77Kroitonmeyer's Zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Schmerzloſes JZahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen e.

Schonenäsie Behanüiung. Masslge Prelse, Begueme Zahlungsbedingungen.

Telephon 3301.

Damen-Stietel

jetzt

Halbsohuhe für ältere Damen

Beachten Sie bitte das Schaufenſter.

Atelier für modernen Zahn-Ersatz

W Ueber mein ſchmerzloſes Verfahren liegen viele Anerkennungs

braun, moderne Formen

jetzt von

Chevreaux, in gr. Poſten

Um Jrrtümer zu vermeiden, bitte genan auf

mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

chreiben im Atelier aus.
m

Ielepdon 3607. Ruhe «dmv, Rot Alte um 35.

Jnh.: Paul Thürmer.
Offeriere billigſt nur beſte prima Ware:

Rohen Schinken Gehacktes Rind und
a Pfd. Mk. 1.20 Schweinefleiſch a Pfd. 75Harte Cervelatwurſt u. Feltes Fleisch u. Schmeer a 75

ESalami a Pfd. Mk. 1 .20 Rot, Leber u. Schwartenw.Knackwurſt a Pfd. 70 u. 80 a 70 bei Pfd. 65
H Flelseh und alle andern Waren zu er Tagesprelsen.
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